
c
S

e e

Hr. 233 Einzeipreis 10 Plennig

r erſcheint feden erktag;

er illuſtrierten Beil 4Unverlangt einge tie Man ſi So mit
u en iſt ſtets dasRückporto beizüfügen. Das ren e i

Hnhiſhatſons an der genoſſenſchaftlichen u d

re ene er

Halle (Saale), Freitag, 10. Oktober 1924

ab gegen t
Bezugsbedingungen: Der Bee

ark Peſt t es. 230
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ mit Beſtellgeld, am amt abonniert 2,40 k.l Be örden Schriftleitung: z z eigenpreis: 8, Pfa. im Anzeigen und 45 Pfg.bäude, Treppen, m Re eteile d. Millimeter. Hauptgeſchäftsen t Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg ne ine e

Die Wortbrüchigen.
Halle (Saale), 10. Oktober.

Die republikaniſchen Behörden haben ſich noch zur rechten Zeit
auf ihre Pflicht beſonnen. Der Regierungspräſident in Merſe-
burg hat den Stahlhelm-Rummel am Sonntag nunmehr endgültig
verboten. Der Verſuch des Halleſchen Polizeipräſi-
denten, den Republikfeinden freie Bahn zu ſchaffen, iſt
damit geſcheitert. Die Republikaner Mitteldeutſchlands wiſſen dem
Regierungspräſidenten Dank dafür, daß er den Schutz der Ver
faſſung in unzweideutiger Form übernommen hat, obwohl es hm
die untergeordnete Halleſche Behörde nicht gerade leicht
gemacht hat.

Jm Verlaufe des geſtrigen Tages war bei der Regierung in
Merſeburg bekanntgeworden, daß im „Alten Deſſauer“,
dem Leibblatt der Dueſterberger, ein unerhörter Schmähartikel
gegen den jungen republikaniſchen Staat und gegen den Re
gierungspräſidenten in Merſeburg erſchienen war. Als
Verfaſſer zeichnet der Alte Deſſauer, hinter dem ſich niemand
anders als Dueſterberg bzw. ſein journaliſtiſcher
Trabant verbirgt. Jn dieſem Artikel, der überſchrieben iſt:
„An einen Präſidenten wird das erſte Verbot des
StahlhelmTages durch Dr. Grützner als eine „klapprige
Attacke“ bezeichnet, der Regierungspräſident ſelbſt in Gegen
ſatz zu den „ehrlichen Gegnern altpreußiſcher Art
geſetzt. Es wird ihm vorgeworfen, daß er nicht als Diener der
Geſamtheit, ſondern als Sozialdemokrat gehandelt habe.
Es wird ihm die innere Ehrlichkeit abgeſprochen. Wetter Heißt
es in dem Aufſatz, der Regierungspräſident habe „abſolu-
tiſt i ſche Hoſen“ angezogen. Er beſitze Arroganz und
eiren faſt lächerlichen Dünkel. So geht es fort. Und zum Schluß
erfolgt eine offene Drohung.

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſich der Chef der Merſeburger
Regierung dieſe freche Anpöbelei, dieſe Drohreden gegen den
republikaniſchen Staat und ſeine Repräſentanten nicht gefallen
laſſen konnte. Der Präſident hat deshalb geſtern abend an die
Halleſche Stahlhelm-Leitung die ultimatvive Forderung
gerichtet, den Oberſtlentnant Dueſterberg aus dem Programm des
Stahlhelm- Sporttags zu ſtreichen. Die Leitung des Stahlhelms
hat dieſe Forderung abgelehnt. Regierungspräſident. Dr
Grützner hat darauf den Stahlhelm-Sporttag am Sonntag ver-
boten. An dieſem Verbot dürfte nicht mehr zu rütteln ſein, da
ſich inzwiſchen auch das preußiſche Miniſterium an Hand des
vorliegenden Feſtprogramms davon überzeugt hat, daß die geplante
Stahlhelm-Veranſtaltung tatſächlich nichts weiter als ein ſchwarz
weißroter Aufmarſch gegen die Republik und eine Hetzkampagne
gegen die Völkerverſtändigung werden ſollte. Dies zu erhärten,
laſſen wir aus dem Programm noch folgende Einzelheiten heute
folgen:

„Es iſt vaterländiſche Pflicht für jeden Stahlhelmer
wehrfähig zu bleiben.“ Die Leute machen alſo gar kein Hehl
daraus, daß ſie auf einen neuen Krieg hinarbeiten. Aus dieſem
Grunde war für 9 Uhr vormittags ein Armeegepäckmarſch
vorgeſehen. Aus den Jnſtruktionen für dieſen Marſch laſſen wir
nachſtehende Stelle folgen:

„Beim Ausmarſch aus der Rennbahn nimmt die Gruppe der
rechten Kolonne die Spitze, die Gruppe der mittleren Kolonne die
Mitte, während die der linken Kolonne hinten marſchiert. Stock
in der Säbeltaſche oder am Koppel. Jnnerhalb der Stadt iſt die
Formation „Jn Reihen geſetzt rechtsum“ einzunehmen.“

Hierbei muß noch einmal beſonders feſtgeſtellt werden, daß der
Halleſche Polizeipräſident durch die Genehmigung des
geſchloſſenen Aufmarſches der Hakenkreuzler erſt die Vorausſetzung
zur Erteilung derartiger Jnſtruktionen geſchaffen hat.

Wie wir bereits geſtern mitteilten, ſollten für die Kraftwagen-
Geländefahrt nur Wagen mit ſichtbaren ſchwarzweißroten Fähn-
chen zugelaſſen werden. Dasſelbe gilt für die Radfahrer-
Geländefahrt wie für die Krafträder-Gelände-
fahrt. Dabei muß nochmals betont werden, daß die Stahlhelm-
Leitung das Ver ſprechen gegeben hatte, keinerlei Fahnen zu
verwenden. Es handelt ſich alſo programmgemäß um einen ganz
offenen Bruch des den Behörden gegebenen Verſprechens, um den
ganzen Rummel möglichſt offenſichtlich zu einem ſchwarzweißroten
Tage zu geſtalten. Aus dieſem Grunde hat ja auch die Stahlhelm-
Preſſe geſtern zum allgemeinen Hiſſen der ſchwarz weiß-
roten Fahnen aufgefordert. Da dieſe Aufforderung ohne jeden
Zweifel im EGin verſtändnis mit der Stahlhelm- Leitung er-
folgt iſt, kann man ſich ungefähr einen Begriff von der Hinter
hältigkeit dieſer ſchwarzweißroten Ehrenmänner, von dem Wert
ihres Wortes und ihrer Verſprechungen machen.

Das Verbot des Regierungspräſidenten nimmt darum auch Be
zug darauf, daß nach den neueſten Vorbereitungen zum Stahlhelm-

Tag keine Gewähr mehr beſteht, daß die den Behörden gegebe
nen Zuſicherungen ein gehalten werden. Der Regierungs
präſident war nicht nur als Repräſentant der Republik, ſondern
auch auf Grund der Vereinbarungen mit der StahlhelmOrgani-
ſation ver pflichtet, den Sporttag zu verbieten.

Wir erwareten nunmehr, daß, falls die Nationalbolſchewiſten
den Verſuch eines illeg alen Meetings am Sonntag machen
ſollten, Regierungspräſident Dr. Grützner dafür Sorge trägt, daß
die halliſche Polizei mit allen ihr zur Verfügung ſtehenden Macht-
mitteln derartige Verſuche unterdrückt.

Die Erklärung Severings bleibt beſtehen, daß der Gummi-
knüppel nicht nur für renitente Kommuniſten da iſt. Des mögen
die Stahlhelm-Buckel eingedenk ſein.

Runge erklärt.
Der Polizeipräſident ſendet uns zu unſerem geſtrigen Leitartikel

das folgende Schreiben: Die in Frage kommenden Stellen ſind
ron uns ausgezeichnet. D. Red.)

Jn eigener Sache.
Das „Volksblatt“ Nr. 2397 vom Donnerstag, dem 9. Oktober d. J.

nimmt in einem Leitartikel Stellung zu dem Sporttag des Stahl
helms. Dazu babe ich folgendes zu erklären:

Ohne auf die rechtliche Seite ausführlich einzugehen, iſt es nicht
richtig, daß ich für die Veranſtaltung die Genehmigung erteilt habe.
Die Erteilung der Genehmigung oder ihre Ablehnung gehört nicht
zu meiner Zuſtändigkeit. Jch häbe den mir von der Hauptleitung
des Sporttags vorgelegten Antrag mit einer kurzen Aeußerung
dem Herrn Regierungspräſidenten weitergegeben. Jn meiner
Aeußerung iſt allerdings geſagt, daß ich gegen die Veranſtaltung
im Rahmen des Programms und nach verſchiedenen Erklärungen
und Zuſagen keine Bedenken trüge. Dieſer Bericht iſt datiert vom
13. September. Daraufhin (2!) erfolgte unter dem 26. September
das Verbot der Veranſtaltung durch den Herrn Regierungspräſi-
denten. Ein weiterer Bericht iſt von meiner Seite nicht erſtattet
worden. Es iſt alſo nicht richtig, wie in dem Artikel des „Volks
blatt“ behauptet wird, daß ich noch beſondere Einzelheiten über
Stärke der Teilnehmer uſw. berichtet hätte. Die Zurückziehung
des Verbots und nachträgliche Genehmigung durch den Herrn Re-
gierungspräſidenten iſt erfolgt auf perſönliche Vorſtellungen der
Hauptleitung des Sporttags beim Herrn Regierungspräſidenten
und nach Abgabe einer ſchriftlichen Erklärung. Bei den mündlichen
Verhandlungen mit mir habe ich der Hauptleitung erklärt, daß ich
gegen die Veranſtaltung in dem beſprochenen Rahmen keine Be-
denken trüge, daß ich mir aber weitere Schritte vorbehalten müßte,
falls ich im Laufe der Zeit zu der Auffaſſung käme, daß die feſt-
gelegten Bedingungen nicht eingehalten würden und daß die Ver
anſtaltung zu einer ausgeſprochenen Propaganda gegen die be-
ſtehende Staatsform ſich auswirken ſollte.

Mit Rückſicht auf meine Stellung und im Parteiintereſſe ſehe
ich von einer weiteren Stellungnahme zu den unverſtändlich ſcharf-
gehaltenen Angriffen gegen mich ab. Betonen will ich aber noch,
daß mit Genehmigung der in Betracht kommenden Behörden am
Sonntag, dem 12. Oktober, der Stahlhelm in Magdeburg auf dem
Domplatz einen Feldgottesdienſt abhält und nach Schluß desſelben
Umzüge mit Fahnen und Muſikbegleitung nach den Feſtlokalen
ſtattfinden. Runge, Polizeipräſident.

Zu der Aeußerung des Polizeipräſidenten Runge über die
Magdeburger Veranſtaltung haben wir uns hier nicht zu äußern,
da wir die Vorausſetzungen der Magdeburger Vorgänge nicht
kennen. Feſtſtellen wollen wir, daß Runge zugibt, in ſeinem Be
richt an den Regierungspräſidenten geſchrieben zu haben, daß er
gegen die Veranſtaltung im Rahmen des Programms keine Be
denken trage. Wir wiſſen nicht, ob ſich der Polizeipräſident das
gedruckte Programm, wie wir es in der heutigen Nummer teil
weiſe vexöffentlicht haben, hat vorlegen laſſen. Wenn ja, ſo
mußte er ohne Schwierigkeiten den ſtaats feindlichen Cha
rakter des Unternehmens erkennen. Wie dem auch immer ſei, der
Polizeipräſident Runge muß heute zugeben, daß er wieder einmal
von den ſchwarzweißroten Herrſchaften düpiert worden iſt. Als
eine Jrreführung der Oeffentlichkeit müſſen wir es
bezeichnen, wenn Runge in ſeiner Zuſchrift den Anſchein zu er
wecken verſucht, daß das erſte Verbot der Veranſtaltung durch Dr.
Grützner auf Grund des Rungeſchen Berichtes erfolgt iſt. Tat
ſache bleibt, das ſtellen wir hier noch einmal unzweideutig feſt, daß
die Befürwortung durch Runge im Sinne des Stahlhelm-Tages
ſeiner vorgeſetzten republikaniſchen Behörde vorübergehend direkt
die Hände gebunden hat.

Wir ſehen im Augenblick von einer weiteren Stellungnahme zu
dem Schreiben des Polizeipräſidenten ab, machen aber kein Hehl
daraus, daß wir die prinzipielle Klärung des Verhältniſſes zwiſchen
Polizeipräſidium und Stahlhelm für die Zukunft für unbedingt
notwendig erachten und im Jntereſſe der republikaniſchen Ver-
faſſung zu unſerem Teil zu dieſer Klärung beitragen werden.

er halleſche Stahlhelm-Aufmarſch verboten.
Das Verbot durch den Regierungspräſidenten. Geſcheiterte Volksgemeinſchaft

SPD. Berlin, 10. Oktober.
Das Spiel der Regierungserweiterung. iſt vorläufig noch nicht zu

Ende. Immerhin iſt die dritte Periode der Verhandlungen des
Reichskanzlers bereits beendet: die Volksgemeinſchaft iſt
geſcheitert!

Am Donnerstagvormittag hielt der Reichskanzler zunächſt eine
informatoriſche Beſprechung mit den Führern der Regierungspar-
teien ab. Anſchließend trat das Kabinett zu einer Beſprechung zu
ſammen, die ſich ebenfalls mit der Regierungserweiterung beſchäf-
tigte, bindende Beſchlüſſe aber nicht faßte, weil die Verhandlungen
noch nicht abgeſchloſſen waren. Jnzwiſchen war auch die Zen-
trumsfraktion zuſammengetreten. Hier hielt der frühere Reichs-
kanzler Dr. Wirth in Anweſenheit von Herrn Dr. Marx eine
ſcharfe Rede gegen die Bildung eines Bürgerblocks, die nach über
einſtimmenden Erklärungen von Zentrumsabgeordneten ihre Wir-
kung nicht verfehlt haben ſoll. Es verlautet, daß in erſter Linis
auf die Rede Wirths die Abſicht des Zentrums zurückzuführen ſei,
ein einfeitige Erweiterung des Kabinetts Marx nicht vorzunehmen.

Nachmittags beſprach der Reichskanzler zunächſt mit den Ge-
noſſen Hermann Müller, Otto Wels, Dr. Hilferding und
Dittmann die durch die Fraktionsberatungen geſchaffene Lage.
Ueber den Verlauf dieſer Beſprechungen wird folgende amtliche
Mitteilung verbreitet:
e der Ausſprde egragter n Fraktions

ſtattfand, wurde von den ſozialdemokratiſchen Unterhändiern er
neut betont, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion bereit i Irr
vom Reichskanzler auf Grund ſeiner Richtlinien erſtrebten Re
n s zuzuſtimmen. Sie ſtellten indeſſen feſt, z
er letzte Beſchluß der deutſchnationalen Fraktion mit b

ſichten des Reichskanzlers unvereinbar ſei. und
daher den Plan des Reichskanzlers als geſcheitert.

Die Formulierung dieſer amtlichen Verlautbarung erfolgte in
Uebereinſtimmung mit den ſozialdemokratiſchen Fraktionsver
tretern und dem Reichskanzler. Auffällig iſt an ihr, daß ſie
eine Erwiderung des Reichskanzlers auf die letzten ärunge
der ſozialdemokratiſchen Führer, die ſich insbeſondere auf den Be
ſchluß der deutſchnationalen Fraktion bezog, nicht enthält. Wir
glauben mit gutem Recht daraus ſchließen zu dürfen, daß Dr.
Marx die ſozialdemokratiſche Auffaſſung teilt und den deutſch
nationalen Beſchluß ebenfalls für unvereinbar hält mit dem Sinn
ſeiner Richtlinien. Das ergibt ſich übrigens auch aus der „Ger
mania“, die am Donnerstagabend eine große Abrechnung mit den
Deutſchnationalen hält, während ſie gegen den Brief der ſozial
demokratiſchen Fraktion nicht ein einziges Wort ſagt. Das
Blatt erklärt u. a.

„Der Beſcheid der Deutſchnationalen Volkspartei geht um den
Kernpunkt der Frage herum und verſucht bereits die Parole für

einen Wahlkampf gegen die Zentrumspartei feſtzulegen. Der
Reichskanzler hat bekanntlich eine Regierung der deutſchen Volks
gemeinſchaft bilden wollen, alſo das politiſche Ziel der Ein
des deutſchen Volkes für die Löſung der bevorſtehenden
außen und innerpolitiſchen Aufgaben aufgeſtellt. Die
nationale Volkspartei ſtellte dieſem Ziel die Regierung der ſog.
„Chriſtlichen r in ſchrauer Berechn der
Empfindungen weiter Volkskreiſe e die vergeſſen

r das n vie er De r in derVergangenheit mit chri r Staatsanuffaſfung
Pflichtgefühl nur ſehr wenig oder gar nichts gemein hat. Sie
(die Deutſchnationale Volkspartei) verſteht unter „Volksgemein-
ſchaft“ eine r emeinſchaft“, die in der „Zuſammen-faſſung aller auf chriſtlichem, nationalem und 3 em Boden
ſtehenden Volkskräfte beſtehe“. Wir ſind nie der Au faſſung ge
weſen, daß eine Koalitionsregierung zugteich eine Geſinnungs-
gemeinſchaft bedeutet und werden auch genügend Grund haben,
uns vor einer „Geſinnungsgemeinſchaft“ mit den Deutſchnatio
nalen in acht zu nehmen, mögen ihre öffentlichen Erklär
noch ſo vft die Worte „chriſtlich“ und „national“ in gleisneri
Selbſtanpreiſung enthalten. Wir haben es auch hinreichend am
eigenen Leibe erfahren, daß das Chriſtentum der Deutſchnatis-
nalen, ſoweit es vorhanden iſt, in der Saupt bedentet
„Feindſchaft gegen Katholizismus“ und „Feindſchaft gegen
Rom'“, ſo daß wir auch die vielfachen e chwrngen des Papſtes
die Verſuche, ihn hineinzuzerren in die deutſche Politik, die jedt
von den Deutſchnationalen ganz gegen ihre frühere „Losvon
Roml“Parole unternommen werden. nur mit Lächeln
quittieren können. Die Deutſchnationalen w
daß die ſozialdemokratiſche Maſſe nur das Opfer einer a
ſozialen, nicht nur antiſozialiſtiſchen Bürgerblock- Politik werde,
ſie will nichts tun, um die ſoziale Kluft zu verengern!“

Die Abwehr der „Germania“ gegen die Heuchelei der Deutſch
nationalen läßt nichts zu wünſchen übrig. Es verlohnt ſich des
halb nicht, daß auch wir noch die deutſchnationalen Angriffe geger
den Brief der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion irgendwi
würdigen. Der Artikel des Zentrumsblattes zeigt aber ferner, daf
die Stimmung innerhalb der Zentrumsfraktion gegen die Deutſch
nationalen nicht wenig gereizt iſt. Unter dieſen Umſtänden
konnte der Ausgang der Beſprechungen des Reichskanzlers mit der
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Deutſchnationalen nicht überraſchen Der am che
Bericht über dieſe Verhandlungen beſagt:

„Von 5 bis 346 Uhr empfing der Reichskanzler
tragten der n r Volkspartei, die Abger
He Graf Weſtarp, Schiele und Behrens.dieſer prechung de vom Reichskanzler Mitteil
der Ste nahme chen Verhandgemadt. Si erführer Sdadurch rer neuen
teilte hierauf mit, daß er nunmeh
Schaffung einer Regierung unter E
nationalen und der Sozialdemokraten als erledigt an
und ſich m erneut mit den Parteien über den jetzt ein
zuſchlagenden Weg ins Benehmen ſetzen werde.“

Eine Volksgemeinſchaft mit Deutſchnationalen zur Rechten
und Sozialdemokraten zur Linken kommt alſo nicht mehr in
Frage. Darüber waren wir uns überhaupt von vornherein klar
und deshakb galt denjenigen Parteigenoſſen, die ernſthaft an die
Verwirklichung der „größten Koalition“ geglaubt, ſie als das
höchſte Ziel“ der Reichstagsfraktion hingeſtellt und damit die

Abſicht ihrer Führer verkannt haben, nur unſer Mitleid. Es
wird vielleicht bald die Zeit kommen, wo ſie der Fraktionsleitung
für die jetzt kritiſierte Taktik doch noch dankbar ſind.

Vorläufig ſteht es jedenfalls mit dem Bürgerblock mehr als
flau. Die Demokraten wollen ihn nicht und auch das Zentrum
ſcheint ernſthaft die Abſicht zu haben, ſich für eine „Gemein
ſchaft der Ausbeuter“ zu bedanken. Es iſt eigentlich gar nicht in
der Lage, mit Marx als Reichskanzler die Hand zu dem Expe-
riment zu bieten, nachdem die Deutſchnationalen das Ziel des
Reichskanzlers durch ihren Beſchluß vom Mittwoch zu Fall ge
bracht haben. So wie ſich die politiſche Lage in den letzten Tagen
geſtaltet hat, iſt ein Bürgerblock mit dem jetzigen Reichskanzler
undenkbar. Vorläufig aber erſcheint es mehr als fraglich,

Jentrumsfraktion ihren Marx opfert, um ſich dann mit
den „Feinden gegen den Katholizismus und gegen Rom“ zu ver
bünden. Der Verſuch der Deutſchen Volksvartei, die noch am
Donnerstagnachmittag die Abgeordneten Dr. Scholz und
Dr. Curtius zum Reichskanzler entſandte und ihn bitten ließ,
ſeine Bemühungen in der Richtung der Bildung einer einſeitig
nach rechts erweiterten Regierung fortzuſetzen, dürften deshalb
wahrſcheinlich ebenſo ſcheitern wie der Gedanke der Volksgemein-
ſchaft. Es bliebe dann noch die Möglichkeit, daß die Volkspartei
aus der durch ihre Kurzſichtigkeit geſchaffenen Lage ſelbſt die
Konſequenzen zieht und aus dem Kabinett austritt. Das wäre
gleichbedeukend mit der Auflöſung des Reichstags,
denn die Bildung einer neuen Regierung iſt unter dieſen Um-
ſtänden unmöglich.

S Wdaß die

Der Reichskanzler nahm die Mitteilungen der Abgg. Dr. Scholz
und Dr. Curtius entgegen und kündigte ihnen an, daß er am
Freitagvormittag 10 Uhr die Führer der Koalitionsparteien zu
einer neuen Beſprechung einladen werde. Die Abgg. Dr.
Scholz und Dr. Curtius hielten danach eine Beſprechung mit
dem deutſchnationalen Abg. Hergt ab.

Gemeinſchaft und Perſönlichkeits
entfaltung.

Paxifiſtiſcher Studentenkongreß.

azifiſtiſcher Studenten Wolfgang Medding, und einem kurzen
Vortrag von Horace Thivet über die von ihm gegründete Pazi-

im weſentlichen aus:
Die Forderung „Krieg dem Kriege!“ berührt nur ein

Teil problem der Gegenwart. Wir müſſen uns fragen, ob über-
haupt unſere ganze heute übliche Einſtellung zu den Dingen des
Lebens richtig iſt. Der Menſch von heute befindet ſich in der
Diktatur tatſächlicher und geiſtiger Bureau-
kratie. Zwiſchen Menſch und Menſch ſchiebt ſich eine rationelle
verſtandesmäßige Ueberlegung nach der Zweckmäßigkeit des Ver-
kehrs untereinander. Von Familie und Staat ſchwärmt man imall-
gemeinen nur deshakb, weil die Zugehörigkeit zu ihnen für das
eigene Wohlergehen vorteilhaft iſt. Die fanatiſche Ueber-
ſchätzung der Wiſſenſchaft iſt ein deutlicher Beweis für
unſere ſeeliſche Verarmung. Durch die immer weiter
foertſchreitende Mechaniſierung werden die Menſchen zunehmend
verapparatiſiert. Dieſe Tatſache iſt der Fall insB.odenloſe, ſie weiſt tatſächlich auf den Untergang des Abend-
landes hin. Bei der Suche nach dem Ausweg aus dem Chaos taucht
zunächſt die Frage auf: Jſt das Proletariat von heute fähig, eine
neue Kultur hervorzubringen, iſt die Jugend von heute anders als
das Alter, daß Umſturz und Aufbau poſitiver Werte zu erwarten
wäre? Andererſeits erhebt fich die Frage: Wer von uns könnte
denn heute ſein individuelles Weſen abſtreifen und ſich reſt-
los einer „Gemeinſchaft“ eingliedern? Die Antwort auf
die heute zu löſenden Probleme kann nur lauten: Das Gemein-
ſchaftsleben unſerer Tage als auch das Gemeinſchaftsleben ver-
gangener Zeiten kommen für uns als Löſung der Kriſe nicht in
Frage; vor Verflachung oder Verzweiflung ſchützt nur Arbeit
in gegenſeitiger Ergänzung und Hiffe in der Erkennli-
nis, daß der andere anders iſt als wir, und dennoch das gleiche
Recht zur vollen Perſönlichkeitsenfaltung beſitzt wie wir. Ein
Pazifismus, der nur ein Kriegsausſchalten will, der nicht die reſt-
leſe Umgeſtaltung der heutigen Ausbeutungswirtſchaft erſtrebt,
ein Pazifismus, der nicht gleichzeitig Sozialismus iſt, iſt
eine Halbheit. Mehr müſſen wir aber auch tun, als z. B. die
Zertrümmerung der alten Schule aller Grade. Unſere Zeit ver-
longt von uns Geſtaltung des Lebens in einem pazifiſtiſch-ſogzia-
liſtiſchen Daſein. Wir kommen nicht weiter, ſolange wir nicht ſelbſt
mit dem alten Menſchen in uns gebrochen haben, doch wäre es
falſch. dogmatiſche Formeln aufzuſtellen. Es gibt nur eine Prin
zirienforderung: Jeder muß ſich in dieſer Zeit entſcheiden, wie
er in Zukunft ſein Leben geſtalten will. Jeder entſcheide ſich für
Der gegen und wähle dann den ſeinem Weſen entſprechenden
Weg.

Die mit außerordentlicher Anteilnahme aufgenommenen Aus-
führungen Dr. Honigsheims löſten eine lebhafte Diskuſſion aus.
Am Nachmittag ſprach Pfarrer Freſenius (Eſſenheim) über
Neue Möglichkeiten internationaler Selbſtabrüſtung“.

Der freigelaſſene Erzberger-Mörder.
Budapeſt, 10. Oktober. (WTB.)

Heinrich Schulz-Förſter wurde geſtern die Kanzlei des
Gefängniſſes der Staatsanwaltſchaft gebracht, wo ihm der Frei-
laſſungsbeſcheid verkündet wurde. Das Freilaſſungs-
protokoll wurde unterzeichnet, und da zwei Detektive der Staats
polizei anweſend waren und ſofort Aufzeichnungen über den von
Schulz-Förſter gewünſchten Aufenthaltsort machten, erſchien ſeine
zu dieſem Zweck angeordnete Vorführung bei der Oberſtadthaupt-
wannſchaft überflüſſig. Schulz-Förſter verließ mit einem kleinen
Paket, in dem er ſeine Utenſilien und 35 000 Kronen Bargeld hatte,
ſofort das Gefängnis und ſoll ſich wieder nach Naguteten begeben

Bheben.

Der Aelteſtenrat des Reichstages wird am Mon
Tag und die Tagesordnung der nächſten Reichstags
ſchluß faſſen.

über den
itzung Be

t

Heuwahlen in Englan
Die Arveiterpartei
veitet. Es

weil ihnen wohl
nen Arbeitermacht und den Konſervativen immer mehr zer-
rieben werden. Der engliſche Parlamentarismus iſt im Zwei-
parteienſhyſtem e und dieſe Tradition bleibt herr-
ſchend. Seit dem politiſchen n der Arbeiterklaſſe in Eng-
land iſt für die Liberale Partei kein ausreichender Re-
krutierungsboden mehr. Die Arbeiterpartei iſt der Erbe
dieſes überalterten Parteikörpers. Die künftigen ernſthaften Be
werber um die Regierungsführung ſind die Konſervativen
und die Arbeiterpartei.

Der Ausgang des engliſchen Wahlkampfes iſt für Deutſch-
land nicht gleichgültig. Ein weiteres Erſtarken der Arbeiter-
partei bedeutet die Sicherung, daß der vom Arbeiterkabinett ein
geſchlagene außenpolitiſche Verſöhnungskurs weiterverfolgt werden
muß und daß von England aus fernerhin Kräfte für die Beſeiti-
gung auch der letzten Schranken und Hemmniſſe, die der Krieg und
die Kriegspropaganda hinterlaſſen haben, entwickelt werden.

Neuwahlen am 29. Oktober.
Die Hoeralen Angſtweier.
London, 10. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Erſt nachträglich wird bekannt, daß noch in der Dienstagnacht,
als die Liberalen mit Sicherheit auf den unbeugſamen Wider-
ſtand des Kabinetts gegen ihren Antrag auf parlamentariſche
Unterſuchung der CampbellAffäre rechnen mußten, ein Arrange-
mant dahin zuſtande gekommen iſt, daß die Liberalen ihren Antrag
zurückziehen und daß Mac Donald dann eine rein juriſtiſche Un
terſuchung des Falles akzeptiert. Die Verhandlungen ſollten mitLloyd George und Asquith noch fortgeſetzt werden. Man
glaubte ſchon, daß die Kriſe vermieden ſei. Am Mittwochfrüh
ſchickten jedoch die Arbeiterabgeordneten eine Deputation zu Mac
Donald, die von Robert Smillie geführt wurde und erreichte, daß
z ginald jedes Kompromiß ablehnte und die Entſcheidung her

rte.
Mac Donald hat am Donnersta 10 Uhr den König

auf geſucht. Bei ſeiner Rückkehr ins Amt wurde er von einer
großen Menſchenmenge herzlich begrüßt. Die beabſichtigte Auf
löſung des Parlamenks wurde vom König genehmigt.

London, 10. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Mac Donald ſagte in ſeiner Erklärung im Unterhauſe, daß das

Parlament aufgelöſt werde. Er bedauere, daß die Aktion der
beiden Oppoſitionsparteien am Mittwoch die Neuwahlen unver-
meidlich gemacht hätte. Er habe am Donnerstagvormittag eine
Audienz bei dem König gehabt und die Auflöſung des Parla-
ments gefordert. Der König habe ihm geantwortet, daß er damit
einverſtanden ſei. Dieſe Erklärung Mac Donalds wurde
mit lauten Beifallsxufen aufgenommen. Mac Donald fügte ſeinen
Worten noch hinzu, daß er glaube, der Zuſtimmung aller Parteien
des Hauſes ſicher zu ſein, wenn er in Anbetracht der Parlaments
wahlen verſuche, die Anfang November notwendig werdenden
Gemeindewahlen zu verſchieben. Es ſei er, die Ge
meindewahlen als die Parlamentswahlen hinauszugögern. Die
Regierung ſei beſorgt, den ſo raſch als möglich zu
fixieren. Die Auflöſung des aments ſei noch in der Nacht
zu erwarten und die Neuw könnten am 29. Oktober ſtatt
finden.

Yfe vorletzte Sitzung.
London, 10. Oktober. (Sig. Drahtbericht.)

Am Donnerstag iſt das britiſche Parlament zu ſeiner vorletzten
Sitzung zuſammengetreten. Mac Donald gab eine kurze Er-
klärung ab. Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Das Hau
vertagte ſich dann. Es wird noch einmal zur Entgegennahme des
Auflöſungsdekrets Der min der Neuwahlen
iſt auf den 29. Oktober feſtgeſetzt. Man rechnet damit, daß das
neue Parlament ſchon am 10. November zuſammentritt.,

Mac Donald vor dem Parteitag.
London, 10. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der engliſche Miniſterpräſident begab ſich ſofort nach der Ver-
leſung einer Erklärung im Unterhaus zum Parteitag der
Arbeiterpartei. Die große Halle und alle Zugänge dazu
waren überfüllt. Jn den Straßen der Umgegend ſtanden
Tauſende von Menſchen, die nicht in die Halle gelangen konnten.
Mac Donald wurde mit ſtürmiſcher Begeiſterung
empfangen. Die Maſſen ſangen die Kampflieder der Arbeiter
partei. Jn der Halle dauerte es eine Viertelſtunde, bis ſich der
Sturm gelegt hatte und Mac Donald ſprechen konnte.

Mac ald hielt eine große Kampfrede, in der er den Kon
ſervativen und Liberalen die volle Verantwortung für die Neu-
wahlen zuſchob. Die Konſervativen hätten durch ihre Zuſtimmung
zum liberalen Antrag im Grunde genommen gegen ihren eigenen
Antrag geſtimmt, nur um der Arbeiterregierung eine Niederlage
zu bereiten. Er endete mit den Worten: „Wir nehmen die Heraus-
forderung auf! Wir werden von jeder Tribüne des Landes die
Schuld der Konſervativen und Liberalen, die aus Parteiegvismus
dem Lande den Kampf aufgezwungen haben, ausrufen.“

Die franzöſiſche Preſſe über Mac Donald.

Widerſprechende Urteile.

Paris, 10. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die Kommentare der Abendblätter zur engliſchen Kriſe befaſſen
ich in erſter Linie mit der Rückwirkung auf die e
politik und die künftige Geſtaltung des Verhältniſſes zwiſchen

England und Frankreich. So befürchtet der „Temps“, daß die
von der engliſchen Arbeiterregierung mit ungewöhnlicher Kühnheit
betriebene neue Politik ernſtlich in Frage geſtellt wird. Wenn, wie
anzunehmen ſei, die Arbeiterpartei ſich in den Wahlen nicht zu be
haupten vermöge, ſo könnte niemand vorausſehen, wieweit die neue
engliſche Regierung ſich die verſchiedenen Jnitiativen Mac Donalds
zu eigen machen werde und wie insbeſondere ihre Haltung zur
Unterzeichnung und Ratifizierung des Genfer Protokolls
und g r dem Programm der Abrüſtungskonferenz
ſein werde. Nach neun Monaten der Herrſchaft müſſe man feſt
ſtellen daß Ramſay Mac Donald auf Sand gebaut habe und ſein
gonzes Werk zum Spielball eines parlamentariſchen Zwiſchenfalles
und einer eventnellen Wahlüberraſchung geworden ſei.
„Quotidien“ faßt in ſcharfen Ausfällen gegen Mac Donald
ſein Urteil dahin zuſammen, daß Frankreich in ihm in Wirklichkeit
kei wen Freund gehabt habe. ie Verſtändigung zwiſchen der
Arbeiterpartei und ihren Gegnern ſei meiſt auf dem Rücken Frank-
reichs erfolgt. Weder in ſeinen Reden noch in ſeiner Politik habe
er wirkliches Verſtändnis für die Bedürfniſſe und die Rechte Frank
reichs gezeigt. Er habe die franzöſiſche Pfänderpolitik untergraben
und Frankreich in der Reparationspolitik zu einem faulen Kom

h ch Herriots und
r

n

el an der Auflöſung Sel Ramſay dieſen ſchwieRegierungs niederlage. Die end t er dabei ges ver
zu beei en das Werk des Wiederaufbaues e

hrer des Andet rld daran ſei nicht etwa efne
Sie ſondern im Gegenteil ein Mangel an it. Von dem

ipfes, blick an, wo man mit Deutſchland auf gleichem
habe, um das Reparationsproblem zu regeln, hätten Be
mühungen darauf gerichtet ſein müſſen, Deutſchlands Ein
tritt in den Völkerbund zu bewirken, umammen mit ihm in Genf den Garantiepakt und die en
en Frieden zu or S Es ſei zwar richtig

Diplomatie dieſe Bemühungen alles andere
aber deren Ungeſchicklichkeit ſei weder eine En
Vorbild. Unglücklicherweiſe habe man den ogi
verpaßt dadurch, daß Mac Donald es verabfäumt habe

mit Herriot über die Frage des Eintritts D
den Völkerbund ins Benehmen zu en und dadurch i die
liner Regierung auf die abſonder Jdee gekommen ſei,
in dieſem Augenblick die Kriegsſchuldfrage anzuſchneiden.

Der gemaßregelte JaSager.
Jn der Donnerstag-Morgenausgabe des „Vorwärts“ leſen wir
Die Kriſe der Chefredakteure hat ein weiteres Opfer gefordert

Herr Maurenbrecher wurde gegangen. Es folgte Herr Spieß von
der „Zeit“. Die „Kreuz-Zeitung“ hat ihr Verhältnis mit Herrn
Hoetzſch gelöſt, an ſeiner Stelle ſchreibt ein Herr Gouverneur

Nun hat es Herrn Baecker von der „Deutſchen Tagesgeitung“
ereilt. Herr Paul Baecker war einer der lauteſten Rufer im
Streite gegen das Dawes-Gutachten. Seine Parole war: Lieber
ein Ende mit Schrecken, als Schrecken ohne Ende.“ Er war aber
lieber für den „Schrecken ohne Ende, als es zum Klappen kam, und
fiel am 29. Auguſt auf die Seite der Jaſager. Nun hat er das
„Ende mit Schrecken“ obendrein, man hat ihn wegen ſeines Um-
falls vom 29. Auguſt gemaßregelt. Jn der Deutſchen Tageszei
tung“ von geſtern abend findet ſich folgende Erklärung:

„Die andauernd wachſenden Anſprüche an den Jnhalt der
„Deutſchen Tageszeitung“ und die Notwendigkeit einer
ſtändigen Fühlungnahme mit den Parlamenten veranlaſſen uns,
eine eigene parlamentariſche Vertretung einzurichten, deren L
unſer ſeitheriger Hauptſchriftleiter Herr PauBaecker, M. d. R. und M. d. L., übernehmen wird.

Herr Baecker ſcheidet deshalb mit dem heutigen Tage aus der
Hauptſchriftleitung unſerer „Dentſchen Tageszeitung“ aus.

Deutſche
Druckerei und Verlag Aktiengeſellſchaft

Aufſichtsrat: Freiherr von Wangenheim, Vorfttzender,
Vorſtand: Tſſchermak, Generaldirektor.

Das politiſche Motiv der Maßregelung iſt ſchlecht genug ver
hüllt. Herr Baecker wird an die Wand gedrückt, weil es am
29. Auguſt Ja ſagte. Die Maßregelung des Herrn Baecker wäh
rend der durch die Volkspartei herbeigeführten Regierungskriſe iſt
immerhin von einiger Bedeutung. Nicht gerade wegen der Perſon
von Herrn Baecker, ſondern weil ſie zeigt, welchen Kurs die
Deutſchnationalen ſteuern wollen. Die führenden Zeitungen der
Deutſchnationalen Partei maßregeln die Politiker, die das Zu
ſtandekommen der Dawes-Geſetze ermöglicht haben. Daraus iſt der
Schluß zu ziehen, daß an der Durchführung der Dawes-Geſetze der
Deutſchnationalen Partei nichts liegt. Die Hoetzſch und
Baecker ſollen ihr zur Regierung verhelfen, aber nicht, damit die
Partei täte, was ſie am 29. Auguſt taten, ſondern damit ſie in der
Regierung das Gegenteil tun könne. Das iſt doch deutlich genug.
Wozu dann das Verſteckſpiel der letzten Tage?

Bayeriſche Gemeindewablen.
Bürgerblock in München.

München, 10. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die bürgerlichen Parteien Münchens machen für die vorgus

ſichtlich im Dezember ſtattfindenden bayeriſchen r a
ſeit langer Zeit große Anſtrengungen zur Bildung einer Ein
heitsfront gegen die Sozialdemokratie, um die
ſeit 1910 beſtehende ſozialdemokratiſche Mehrheit im Münchener
Stadrat brechen. Unter Führung der Bayeriſchen Volkspartei
und der Deutſchnationalen ſcheint es nunmehr tatſächlich gelungen
zu ſein, eine ſogenannte Nationale Wahlgemein-
ſchaft“ zu errichten, die mit einer gemeinſamen Einheitswahl-
liſte in den Kampf um das Rathaus eintreten will. Von den bür
lichen Parteien haben die Demokraten und der Völkiſche Block
ziell noch nicht zugeſagt; doch geht aus einer Beſprechung in dem
ſogenannten „iüberparteilichen Bürgerxat“ hervor, daß mit dem
Anſchluß auch dieſer Parteien zu rechnen iſt. Es werden alſo im
Münchener Gemeindewahlkampf vorausſichtlich nur drei Parteien
auf den Plan treten: die Nationale Wahl gemeinſchaft (Bürgere
block), die Sozialdemokratie und die Kommuniſten.

G v
man geht mit dem Plane um

Berlin, 10. Oktober. (Privattelegramm.

Nahmen der Preisabbauaktion ſtattfanden. an
mit dem Plan um, mit Hilfe einer Lockerung
Einfuhrverbote Einfluß auf die Prei
Des weiteren ſei ein Vorgehen auf dem Gebiete der Karte le
bildung ins Auge gefaßt.

Wie die „V. Z.“ weiter hört, iſt die Verordnung über den A ba
bau der Deviſengeſetze fertiggeſtellt und bedarf nur noch
der notwendigen Unterſchrift. Jn dem Verordnungsentwurf wird
der Begriff der Deviſenbank beibehalten, jedoch wird der Charakter
der Deviſenbank künftig von den oberſten Landesbehörden verliehen
und nicht mehr durch den Deviſenkommiſſar, der abberufen wird.
Verboten bleibt der Deviſenterminhandel, ſoweit er ſich auf
Geſchäfte von Deviſen gegen Mark erſtreckt. Beibehalten wird auch
der Einheitskurs, doch will man dieſe Bindung möglichſt bald zu
ſtande kommen laſſen. Auch die Auskunftspflicht der Deviſenbank
wird in begrenztem Umfange beibehalten.

Der 4. Strafſenat des Reichsgerichts verurteilte ſ Friedrichshafener Handwerker wegen Serbereitarg zum geh auf
Grund des Geſetzes zum Schutze der Republik in Tateinheit mit

86 des Strafgeſetzbuches zu mehrjährigen Gefängnisſtrafen. Die
Angeklagten waren faſt ſämtlich in Funktionärſtellungen bei der
KPD. tätig und ſtrebten die Verwirklichung der Ziele der KPD.
unter Umſtänden mit Waffengewalt, an.

Zuſammenſtoß zwiſchen Muſelmanen und Hindus. Jn
habad in Jndien iſt es erneut zu einem ſchweren Zuſa
der Muſelmanen und der Hindu gekommen, wobei
Menſchen getötet und 40 verwundet wurden. Die
Truppen mußten die Ordnung wiederberſtellen.

ehe
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a. D. M. E. Schultz-Ewerth „außenpolitiſche Rück- und Ausblicke

Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, daß geſtern den zu
ſtändigen Stellen Beratungen über weitere im
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Partei Rehellen.
r Le Rom, 10. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

ie beiden der ralen Partei angehörigen Miniſter Caſati
und Sarrocch i verbleiben trotz der klaren oppoſitionellen Stel
lung der Liberalen auf der LivornoTagung im Kabinett. Dazu
g der Miniſterrat am Donnerstag ein Kommuniqué heraus,

en bezeichnender Satz beſagt, die Miniſter erklärten, ſie ſich
83 ts der ſtarken Strömung für die Mitarbeit eines beträcht
lichen Teiles des Kongreſſes und der Uneinigkeit der Tendenzen
innerhalb der Mehrheit nicht an ein Konferenzvotum gebun-
den fühlen und bereit ſeien, loyal an der Regierung mil
zuarbeiten. (1)

Die zwanzig Geſchütze.
Berlin, 10. Oktober. (Privattelegramm.)

Pariſer Blättermeldungen aus Berlin beſagen, daß in einer
Kaſerne in Dresden von der Jnteralliierten Kontrollkommiſſion
20 vergrabene Geſchütze gefunden worden ſeien. Die
„Voſſ. Ztg.“ erfährt dazu aus Dresden, daß tatſächlich 20 Ge-
ſchütze gefunden worden ſeien. Es handle ſich aber um alte aus
rangierte Stücke, die ſchon ſeit 20 Jahren auf dem Königs-
brücker Schießplatz als eßſcheiben verwendet wurden. Dieſe
r e ſeien völlig unbrauchbar und ohne Ver-
ſchluß.

Internationale Kommuniſtenkonferenz in Köln. Jm Volkshauſe
hielten geſtern die Kommuniſten die zweite internationale Parla-
mentarier- Konferenz ab. Aus Frankreich, England, der Tſchecho-
ſlowakei, Jtalien, der Schweiz, Belgien, Holland und Dänemark
waren 24 Delegierte, darunter der franzöſiſche Abgeordnete Cachin
aus Paris erſchienen. Von der KPD. in Deutſchland waren 55
Abgeordnete, Mitglieder der Zentrale der Partei, anweſend. Die
Konferenz beſchäftigte ſich mit den Auswirkungen des Sachver-
ſtändigen-Gutachtens. Abends fanden in Köln drei große Ver-
ſammlungen ſtatt.

Wirtſchaftsponſtſk.
Die ſächſiſche Textilindultrie in Amerika.

Die Elaſtic Silk Manufacturing Co. in Chikago, eine der
erſten Seidenwebereien der Union, plant eine neue Bebriebserweite
c die in erſter Linie mit Hilfe von ſäch ſiſchen Textil-

a

Tex
leuten zuſtande kommen ſoll. Dieſe Nachricht dürfte in
Ikreiſen berechtigtes Aufſehen erregen, zumal weiter mit-

geteilt wird, daß die ſächſiſchen Seidenweber mit ihren aus Sachſen
mi en Stühlen ein neues, nicht knitterndes Textilerzeugnis

ür Schals, Unterwäſche, Kleider uſw. herſtellen werden. Dieſes
wurde bislang nur als ein gewiſſes Betriebsgeheimnis an

einigen kleinen Plätzen Sachſens erzeugt.

t Schienenauftrag. Es verlautet, daß ein großer
ienenauftrag in Höhe von 75 Millionen Zlotys an
üttenA.G. gefallen iſt. Gbenſo erfreulich wie die

des Auftrags iſt die Tatſache, daß ſich die wirtſchaftlichen
ten in beiden Ländern gegen die den Handel unter

7 Widerſtände politiſcher Natur jetzt ſchneller durchſetzen

en der
ſich an der die Preisabſchwächungfür Brotgetreide fort. Roggen ſank um 6 Mk. auf 238 bzw. 244 Mk.

und n um 5 Mk. auf 285 bzw. 244 Mk. Weigenmehl er
mäßigte ſich je 100 Kilogramm um 50 Pf. der Roggenmehlprei
konnte mit 34,75 bgw. 837 Mk. werden. Das Angebot aus
der war größer als in den Vortagen, da die Landwirre
verſuchen, Gunſt der hohen Preife en.

Waſhingtoner

den tn der Baumwo mit 53,5 Prozent an.Laut t vom 28. September be der S
55.4 Prozent und am 1. September 59,8 Prozent. Der vorausſicht
liche Ertrag der Ernte wird nach dieſer neueſten Schätzung
12 499 000 Ballen ergeben. Der Neuhyorker Markt iſt durch dieſen
Bureaubericht überraſcht, da man in maßgebenden Kreiſen ein
Endergebnis unter 12 Millionen Ballen erwartete.

Aus aller Welt.
Die letzte Probefahrt des Z. R. III.

Schwierige Landung.

Friedrichshafen, 9. Oktober.
„Z. R. 3“ iſt heute vormittag kurz nach 8 Uhr zu ſeiner letzten

Probe und Meſſungsfahrt aufgeſtiegen. Die Führung des Schiffes
hat Chefingenieur Lehmann übernommen. Lehmann iſt der zweite
Führer des „Z. R. 3“ und einer der bekannteſten Luftſchifführer,
die Deutſchland beſitzt. Das Schiff machte über dem Bodenſee
zahlreiche Meſſungsverſuche und beſuchte gleichzeitig nochmals die
Städte rings um den Bodenſee.

Nach einem zweiſtündigen Flug über dem Bodenſeegebiet kehrte
„Z. R. gegen 211 Uhr nach dem Landungsplatz zurück. Jn-
folge plötzlich auftretender Böen vollzog ſich die Landung diesmal
wider Erwarten ſchwierig. Bevor des Luftſchiff den Boden be
rührte, wurde es plötzlich von einem Windſtoß gegen die Maybach-
Werke abgetrieben. Die Führung des Schiffes gab ſofort Ballaſt
ab, um eine Kolliſion mit dem Dach der Fabrik zu vermeiden. Das
Schiff reagierte auch ſofort und ſchnellte in die Höhe. Daraufhin
wurden die Motoren des Schiffes wieder in Gang geſetzt, und nach
einigen Minuten vollzog ſich ſodann die Landung glatt. Das
Luftſchiff kehrte 11 Uhr wohlbehalten in ſeine Halle zurück. Wie
die Leitung des Schiffes mitteilt, iſt die Fahrt zur volken Zufrie-
denheit ausgefallen.

Sonnabend Abfahrt.
Berlin, 10. Oktober. (Privattelegramm.)

Blättermeldungen aus Friedrichshafen zufolge iſt als Termin
für die Abfahrt des „Z. R. 3“ nach Amerika nunmehr der Sonn-
abend vormittag 8 Uhr feſtgeſetzt worden

Zugzuſammenſtoß auf dem Anhalter Güterbahnhok.
Ein Toter und ein Verletzter.

Berlin, 9. Oktober.
Auf dem Anhalter Güterbahnhof fand heute früh um 24 Uhr

ein Zugzuſammenſtoß ſtatt. Ein nach Dresden abfahrender Güter-
zug fuhr auf einen ſtehenden, ſeit geſtern nachmittag beladenen
Güterzug. Von dem ſtehenden Berliner Zug wurden etwa vier-
zehn Wagen ſtark beſchädigt, nach links und rechts aus dem
Gleiſe gedrückt und zum Teil ineinandergeſchoben. Der 36 Jahre
alte Rangierer Emil Schröder aus der Potsdamer Straße 81
wurde auf der Stelle getötet, der Rangierer Waſchinſki erheblich
im Geſicht verletzt.

Das Eiſenbahnunglück bei Genua.
Rom 9. Oktober. (WTB.)

Beim S re von Santa Margheritain Ligurien ſind außer drei Eiſenbahnbeamten ein römiſcher Groß-
induſtrieller und die Frau des hieſigen Geſandten von Kolumbien
getötet worden. Verletzt wurden 15 Perſonen, die bis auf drei
aus dem Krankenhauſe wieder entlaſſen ſind. Die Urſache des Un-
glücks liegt laut „Tribunga“ darin, daß der Zug die Weiche am Ein
ang der Station Santa Margherita mit zu großer Schnellig-fent durchfuhr. Dem „Meſſaggero“ zufolge iſt der Vorſteher derbilli Baumwollpreiſe wird durch günſtigereDie a an ocre SAckerbaubureau gibt in ſeinem Schätzungsbericht vom 8.

ig
dungen beſagten 30, ſondern 80 Kilometer.

Infolge einer Exploſion bei einem großen Feſt der Hindus in
re wurden viele Häuſer beſchädigt, 15 Perſonen geltötet, fünf
verletzt.

Todesſchuß aus Rache. „Jn WMittelſtadt wurde der Wärter
Schenk von dem Polizeidiener Oswald erſchoſſen. Es ſcheint
g7 ggeeatt vorzuliegen. Der Getötete hinterläßt eine fünftöpfige

amilie.
Familientragödie in München. Ein mertoürdiger Mord hat ſich

geſtern in München ereignet. Eine Fabrikarbeiterin wohnte mit
ihrem Geliebten und ihrem dreizehnjährigen Sohn in der Winter
Fraße in einer Stube beiſammen. Geſtern in der Frühe, als die
Mutter und der Geliebte noch ſchliefen, erhob ſich der Knabe aus
dem Bett und verſetzte mit einem Brotmeſſer dem Mann drei
Stiche in die Bruſt und einen in den Arm. Als durch den Lärm
aufmerkſam gemacht, Nachbarn dazukamen, ließ der Knabe das
Meſſer fallen und wurde dann in der Schule, in die er ſich be
geben hatte, als ſei nichts geſchehen, ergriffen. Dort erklärte er,
ein Schulkamerad hätte ihn zu der Tat angeſtiftet. Das Geld und
die Schmuckſachen, die der Knabe rauben wollte, ſollten dann ge
teilt werden. Der Täter iſt ein Krüppel. Jm vorigen Jahre wurde
er von einer Straßenbahn überfahren, und es mußte ihm ein
Bein amputiert werden.

Selbſtmord auf den Schienen. Heute morgen gegen 388 Uhr
wurde am Kilometerſtein 1 der Strecke Jüterbog--Treuenbriezemn
der 21 Jahre alte Bureaugehilfe Willi Richter aus Wendiſch
Linda tot auf den Schienen aufgefunden. Jn einem hinterlaſſenen
Briefe gab der junge Mann an, Selbſtmord zu begehen. Die
Motive zu der Tat ſind unbekannt. Auf ſeiner Beſchäftigungs-
ſtelle, dem Landratsamt in Jüterbog, ſind keine Unregelmäßig-
keiten vorgekommen. Richter war nervenkrank, führte ſedoch ein
ziemlich lockeres Leben, ſo daß man Unſtimmigkeiten mit ſeiner
Behörde vermutet. Die Vermutung, daß er ſich in einem Anfall
gar Umnachtung auf die Schienen gelegt habe, liegt daher
nahe.

Ein Schiff von Piraten überfallen. Piraten ſchlichen in ein
Schiff des Dienſtes Futſchau--Schanghai ein, hielten die Be
ſatzung in Schach und plünderten die 300 Vaſſagiere aus. Bei
Hongkong brachten ſie große Beute an Land.

Der Affe im Auto. Wie engliſche Blätter berichten, ſprang kürgz
lich ein großer Affe von einer Telegraphenſtange auf ein Auto-
mobil, das zwiſchen Bridgend und Cobridge auf der Fahrt nach
Cardiff in Neu-Südwales unterwegs war. Der Affe griff ſofort
den am Steuer ſitzenden Fahrer Mark Harbrone an. Er ſchlang
ſeine langen Arme um den Nacken des erſchrockenen Mannes und
verſuchte ihn zu beißen. Da Harbrone den großen Affen nicht los
werden konnte, hielt er an, ergriff eine Eiſenſtange und ſchlug mit
dieſer auf das Tier ein. Der Affe wurde dadurch nur noch wüten-
der und verſehßte Harbrone eine tiefe Bißwunde, die ſeine Ueber
führung ins Krankenhaus nötig machte. Dort erzählte er, daß
er ſchon von weitem auf der Straße ein kauerndes Tier geſehen
hatte, das er für einen Hund hielt. Als er näher kam, rannte das
Tier zur Seite, erkletterte blitzſchnell eine Telegraphenſtange und
ſprang von dieſer in das in raſcher Fahrt vorbeifghrende Auto.

Gottlieb Kaſparek; für Provinzielles: A. Wielepp
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Serioge „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle. Harz 4244.

Mensch muss bei seinen Mitbürgern in Stadt und Cand
mehr in Erinnerung bleiben als der Geschäftsmann!

Für aiesen ist T verloren, der ihm keine neuen Kundenfast ein jeder a
das zahlreich vorhandene ZeitungsanzeigenKäuferpublikum gelangen ohne

weit verbreitete hallischen, Volksblatt“ Reklame
Station Santa Margherita geflüchtet.
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Vereins Kulenderſſy
der SPD.,

reien 2 chaften, Geſelligen Vereinee Wiat ſchen Frauen füſanmen
ezirk Halle- Merſeburg.

Sekretariat SPD. Halle a 82 42/44
2 Treppen.e a daſelbſt e e

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
wenn nicht r v en

einbarung die aller anderen neſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.
;|j7zD

n. Denreg
B. haſer e er dees u ere müſſen pünktlich erſcheinen.

i

h S Feneeenzum goldenen Stern
e. Feitag, den 10. Oktober, abds

Verein Biochem
dtgym S ſtr. Jahreshauptr n eng den i Pubre, abds. s Uhr,

z Frieſenſtr. Lichibildervortrag.
e

Volksp arBurgstrase 27 paar 27

Sonnabend und Sonntag in den
unteren, feſtlich dekorierten Räumen

Er. Ohtoberfest!

h e ne
Gediegene Unterhaltung der

Eintritt frei
Jentralbibliochek Halle

Burgſtraße 27 (Volkspark).
Geöffnet Dienstag u. DonnerstagSonnabend, den 11. Oktober, abends 72 Uhr,

Treffpunkt am Leipziger Turm zum Silber
itsſtändchen. Die Sänger werden um vollWitze Erſcheinen erſucht.

Ed. eitag, den 10. Oktober Mitgkliederver
aller iſt notwendig

Arbeiter-Schachklub. d und v von
abends 8 Uhr an in den Königen“,
Vereinszimmer ein Gäſte willkommen.

er Halle. Der Lehrinnt am Montag, dem 18. Oktober, abendse ber alten Volksſchule, 2 Treppen, Zimmer 33,

ärztlicher Leitung. Jntereſſenten nen ſich
daſelbſt noch anmelden.

Sonnabend, denArbeiterwohlfah eitu11. Oktober. r S 3 im Bolfspert (Gaſt
Sitzung

Aus dem Bezirk
Bitterfeld.
tagt werden.

zimmer)

T muß ünhete r
Frriteg. den 10. Oktober, abds. S Uhr,ſen. Hermann m

h e Stadträte)liches eines jeden Genoſſen iſt t n
Freigg den 10. Oktober, abends S Uhr,

Waldan Oeffentliche Verſammlung
Reichstagsadgeordneter Krüger).

Osnine Sountag, den 12. Oktober, abends 7 Uhr,
bei Möslein Oeffentliche Volksver ſamm

erdnung: Bürgerblock und Republik

r 13. Oktober,
Mo

VieſteritKleinwittenberg im „Volksheim
ſammlung. Vortrag des Baum

(Bitterfeld).
Sonnabend, den 11. Oktober, abendsRothenburg. Uhr in Gaſthof um Schaden

Heffentl. Bollsverſamm lung Tagesordnung. BürgerHlock und Republik. Ref. Parteiſelretär eteredorff
Halle. Alle Einwohner ſind freundlichſt eingeladen.

Mansfelder Lande.
Sonn den 12. Oktober, abends 7 rvett im Gaſthof „Jnternational,ſammlung. 1. Vortrag des Landtagsabgeor Legn

Genoſſen Chriſtange. 2. Stellungnahme zu den Wahlen
vom Preußiſchen Landtag, Provinzial-Kandtag und
vom Kreistag. Eingeführte Gäſte willkommen.

II VIIbannet kot-bole
(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

9 valle. den 12. Oktober Ree blikaniſcher Tag in Deſſan.

n

r e freiwillig t mit Auto (Preis 2 Mk.).u ab Roß aßenbahn-Depot). Mel
dung bis Freitagabend rkéführer. e Aba pünit gehalten werden.
a h Orte n und Finanz-

ansſchuß. Montag, den 13. Cuober, abends S Uhr,

im arz 42/44. GemeinſameSitzung. v ollzähliges en nötig.
3. Bezirk (Oſten). Die für heute abend im Lokal

Zimmermann angeſetzte Sitzung findet nicht ſtatt.

Bezirk Mitte. Sounabend, den 11, Oktober,
abends s Uhr, „Schwarzer Bär“, Marktplatz Bärgaſſe:Begirtsverſanimlung. undeskleidung Pflicht.

Jngendabteilung. Die Jngend trifft fich Sonn
abend den 11. Oktoder, abends 7 Uhr, in der Turn
e Huttenſchule, Huttenſtraße, Einteilung für Deſſau
und Weißenfels. Jeder Jnugendliche hat zu erſcheinen.

Republikaniſche r am 3. Oktober,
egründet, ladet zu der am abends 8 Uhr

ar
ant „Schwarzer Bär“ W kt (Bärgaſſe),

den Mitglie Derſammlung ein. Mitglieder
daſeſbſt aufgenommenDie Orts ruppe nimmt am

9 Rer ebarg. Sonnabend, dem 12. Okt.am republikaniſchen eutt in Schladebach teil.

s ubr mit der Straßenbahn nach Dürrenberg.

Freitag. den 10. Oktober, abds.Arts delitzſch. St im Shhenhene-
des Kam. Dr. Schreiber (Halle) er „Rer und nationaler Gedanke“. Es iſt Pflicht aller

ameraden, zu e n a rbtaner ſind zu dieſerVerſammlung herzlich e fegte

Die Ortsgruppe tBitterfeld. ſich Senmag den 1 e
geſchloſſen an der Fahnenweihe in Defſau. Freſcue

morgenss 730 Uhr am Bahnhof.
Sonntag, den 12. Okttober,Ortsgruppe Roßbach abends J Uhr, S Gaſthof

Rühlemann Mitgliederverſammlung. Da r
r auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pfli

jeden Kameraden zu erſcheinen. Gäſte willkommen.
Sonnabend, di 11. OktoberArtsgrune pe Könnern. Senre S Uhr im Schüden.

Mitglieger-Verſammlung. Vortrag des Kame-re en televp (Halle). Alle Kameroden müſſen er-

Sonnabend, 11. Oktober
dclögme öranklehen. Sente r i.
zlie derverſammlung. Erſcheinen ſämtlicher tglieder
inbedingt notwendig

Zörbig. Srerag r8 im zum Löwen“rdentliche Ditguederwerigwnuung. Es ſoll über
V Teilnahme an der Bannerweihe der Ortsgruppe

au geſprochen werden.

Abfahrt

abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu habenſin der Volksbuchbdl.. Harz 42144

Damen Konfektion
Bett- und Leibwäsche

nur im
Färche u. Konfektions-Vertmiet,

Gr. Vlrichstr. 4, I. Etage.

Sonntag, den 12. Oktober, von
nachm. 4 Uhr an. im Volkspark

obere
Hierzu ladet freundlichſt ein

10531 Der Vorſtand.

Achtung! Achtung!
Reytaurant Harzdurg', an

S in Sind
Von 10 Uhr ab Wehllfleiſch,

Es laden freundlichſt ein 10527
Lonis Schumaun und Frau.

Volks p ar
Sepnadend u. Sonntog, adds. 8 Uhr

S I L Lmit Gesellschaft

Neues Programm!
Morgen Sonnabend,

nach der Vorstellung

Janzband- Kapelle
T A X10530

Be 7Ivaket DXximn
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mässen Sie verlangen dannhaben Sie die Mchegtetſemt

r Frzeuqnis zuerhalten Nist ein preis
vwertes von ausgee

Eigene

Große Auswahl

W a. d. Saale Leinen- und Wàschehaus

Metall-Bettstellen
Steppdechken Bettfedern fertige Betten

Matratzen Fabrikation

Kinder Bettstellen in Holz und Metall
Billigste Preise

c
Leipziger Straße 6

W

heue Welt Kalender
Das beliebte Jahrbuch des arbeitenden Volkes

Der all bekannte illustrierte Haus- und Familien-
kalender ist für das Jahr 1925 soeben ersehienen!

Mit dem im 489. h erscheinepden Jahrbuch
und dem bekannten Vorwärts“- Almanagch ist eine
Versohmelz vorgenommen. Diese Neuordnung
hat es ermöglicht, den jetzt ersohienenen KalenderSrhh und wertvoller auezubauen.

Der Preis ist auf 60 Pfg. festgesetzt.
Im vorigen Jahr war der Kalender im Dezember

aus verkauft, deshalb bitten wir um Ibre umgehende
Bestellung.

Der Kalender eignet sich zum Massenvertrieb, wo-

Handolinisten Bund
Sonnabend. den 11. und Sonntag, den12. St im „Elbhafen“, Kleinwittenberg

1. Bezirksfest.
Den Fgrn37 8 Uhr abends und

S Uhr nachm. Um zahlreichen
ſuch bittet Das Bezirkskomitee.

Wadetug hect

Wehrvom Stäüek

Linoleum
für Tische

in großer Auswahl

lLinoleum Rerte

Hugo Nehuh Nachte.
Gr. Vriehstr. B.

r

Tellzahlung Was Auwinium- Ware

billige Kochtöpfe und Eſſenträger,enkartikel, Schokvlade, Keks
Sohiele. Kapellengaſſe 3.

Poſtkarte genügt auch nach außerhalb

ſie ICen Schuſpücher
empfiehlt

Uolksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. mur Gr. Ulrichstr. 27.Werbit neue Leser!?

Besonders billig!
Feinſte goldgelbe

1 Pfund
5»PfundKiſte 1,55

Neumarktfisehhalle
Gelststraße 33 Tel. 6658

Achtung Achtung!Fleisch-Offerte!
Prima Kindflelsch zum Koeh. 9,90 Mk.

Prima önäfleisch zum Brat. 1.20 n

prima Schweinefteiscn 1,30
Prima Hamwelfleicnh 1,20

ff. Wurstwaren. V
Ed. Hessloer,

Kl. Klausstrasse 2.,
vis-à-vis der Allgem. Ortskrankenkasse.

AL-A4)-'!A[ASA&=-

Wir halten uns den Verein s-,
Gewerksehafta- und Partei-
vorständen z. Herstellung von

Drucksachen aller Art
in geschmackvoller und vanberer
Ausführung bestens empfohlen
HalſescheGenosensschafts
Buchdruckerei e. G. m. b. H.
Ware a. S. Tel. 6605 Harz 42144
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rauf wir ontspreohenden Rabatt gewähren.
Verlangen Sie den „Neuen Weſt-Kalender“ bei denAusträgern des „VolKsblattes oder direkt bei der

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

und

Bitterfelder Volks- Buchhandlung
Ritterſfeld, Steinstr. 3/4.

Stadt Theater
Sonnabdead, abends 7 Udr:

Die neugierig Frauen

Jn der Beſetzung
der Erſtaufführung
Sonviay, adends 7 Vrr:
Sommemachtrtraum.

Thalia- Theater.

Sonniag, abends 7 Vhr:

bie Geliebte

Wenn
sehr preiswert

Rad genle Mel gut hen

Bedienen Sie sich dazu vehbag-
licher, erstklassig gearbeiteter

Chaiselonques Bettchaiselongues
Sofas und Sessel

1054« ums dem Werkstätten
jetzt Brüderstr. 3Bruno Paris, e

Der Zahlungserleiehterung l

öchlufzimmer- III e
ſchränke

120, 140, 180 und
200 em breit

hohe Vettſtellen
mit u ohne Matratz
Waſchkommoden undNeg ſaeini.

komplette Schlaf-

zimmer, Küchen
ſchöne Muſt., einzel.
Küchenbüfetts,

alles gute kief. Möb.
verkauft ſehr billig

Hux Junghblut,

wie mit unserer
guten Dauerwäsche

Marke Waschhär“
sind wir mit allen Artikeln

die wir führen!

eder Einkauf ist lohneng!

Kl. Berlin 2
Geiststr. 17

dauerwüsche bertrien

Albrechktstr. 37. e
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Halle, den 10. Oktober 1924.Bas Verbot des Stahlhelm-Sporttages
durch den Regierungspräſidenten.

d Anſchluß an un Mitteilung über das Verbot des Stahl-
elmSporttages am Sonntag durch den Regierungspräſidenten in

Merſeburg (ſ. 1. Seite, Hauptblatt) laſſen wir nachſtehend den
Wortlaut des Verbots

folgen
Der Regierungspräſident.

Tgb. I. e. 7745/24 F.
Merſeburg, den 9. Oktober 1924.

Meine Verfügung vom 1. Oktober 1924 I. c. 7474/24 II
durch die ich meine Genehmigung zu den Veranſtaltungen des am
12. Oktober d. J. geplanten Stahlhelm-Sporttages, einſchließlich
eines geſchloſſenen Umzugs erteilt habe, ziehe ich hiermit zurück.

meiner erſten ablehnenden Verfügung vom 26. September
1924 I. c. 7474/24 habe ich zum Ausdruck gebracht, daß ich
meine Genehmigung zu der geplanten Veranſtaltung nicht er-
teilen könnte, da ich mit Rückſicht auf die Perſon des Leiters der
StahlhelmGruppe HalleMerſeburg, Oberſtleutnant a. D. Dueſter-
berg, die Gewähr dafür, daß die geplante Veranſtaltung jeglichen
politiſchen Einſchlags entbehren würde, nicht für gegeben anſehen
könne. Wenn ich die gewichtigen Bedenken, die ich nach dieſer Rich-
tung hin hatte, nachträglich zurückgeſtellt und durch die Verfügung
vom 1. Oktober d. J. meine Genehmigung zu der geplanten Ver-
anſtaltung erteilt habe, ſo geſchah dies auf Grund der förmlichen
Verſprechungen der Veranſtalter des geplanten Sporttages, wonach
ſich die Veranſtaltung in jeder Richtung im Rahmen der der
erung vorgelegten Unterlagen und der dazu gegebenen ſchrift-
lichen und mündlichen Erklärungen halten und die vorgeſehenen
Feſtreden, insbeſondere ſoweit Anſprachen des Oberſtleutnants
a. D. Dueſterberg in Frage kämen, jeglichen politiſchen Einſchlags
entbehren würden. Entgegen dem Sinne der vorerwähnten Ver-

einbarung iſt wenige Tage ſpäter, am 4. Oktober 1924 in der Nr. 3
des „Kampfblatt der nationalen Frontſoldaten“, des Organes des
„Halliſchen Stahlhelm“, das ſich der „Alte Deſſauer“ nennt, ein
Artikel erſchienen, mit der Ueberſchrift: „Der alte Deſſauer an den
Merſeburger Regierungspräſidenten Dr. Grützner“, der wie ſein

nhalt unzweifelhaft ergibt, und von den Veranſtaltern nicht in
brede geſtellt worden iſt, wenn nicht von dem Oberſtleutnant a. D.

Dueſte verfaßt, ſo doch zweifellos von ihm veranlaßt und mit
ſeinem Wiſſen erfolgt iſt. Der Artikel macht die der Genehmigung
vorausgegangenen Maßnahmen der Regierung zum Gegenſtande
r r Erörterung und die ſtaatliche Autorität ſtark gefährden-
den itik und erhebt gegen mich den ſchweren Vorwurf, daß ich
bei meinem amtlichen Verhalten geegnüber dem Stahlhelm mich
nicht von ſachlichen, ſondern von parteipolitiſchen Rückſichten hätte
leiten laſſen. Dieſer Vorwurf wirkt um ſo ſchwerer, als die Ver-
anſtalter des Sporttages kurz zuvor in einer von der Preſſeſtelle
des Stahlhelms der Preſſe Mitteldeutſchlands übermittelten
Preſſenotiz ausdrücklich hervorgehoben hatten, daß ſich die mit mir
gepflogenen Verhandlungen in entgegenkommendſter Weiſe abge-
ſpielt hätten und daß es das Beſtreben der Behörden geweſen ſei,
nach Möglichkeit alle der Veranſtaltung entgegenſtehenden Hemm-
niſſe zu beſeitigen.

Jch habe aus dieſem Umſtand die Ueberze gewonnen, daß
eine Gewähr dafür, daß die von den Veranſtaltern abgegebenen
förmlichen Zuſagen innegehalten werden, nicht gegeben, vielmehr
mit Sicherheit damit zu rechnen iſt, daß die von mir erteilte Ge-
nehmigung zum Nachteil der ſtaatlichen Autorität mißbraucht
wird, und ſomit die fahr. beſteht, daß die Veranſtaltung unter
Abweichung vom Programm und Zuſicherungen tatſächlich poli-
tiſches Gepräge annimmt.

Jch ſehe mich infolgedeſſen veranlaßt, meine Genehmigung zu
verſagen, und bemerke, daß ich nunmehr den Herrn Polizeipräſi-
denten von Halle angewieſen habe, allen Verſuchen, trotz des Ver-
bots die geſamte Veranſtaltung ſtattfinden zu laſſen, mit den nach
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Zweites Blatt.

haſle und Saalkreis. Das Schickſal der
Was Wird aus Gut Gimritz?

In der geſtrigen Sitzung des Haushaltsausſchuſſes

entſpann ſich eine ſehr lange Ausſprache über die Vorlage des
Magiſtrats betr. das weitere Schickſal von Gut Gimritz. Aus der
geſtrigen Nummer iſt unſeren Leſern die Vorlage bekannt. Der
Verichterſtatter, Herr Profeſſor Steinbrück, war inſofern
Gegner der Vorlage, als er gegen eine Zerſchlagung
des Gutes war. Er fand hierbei die Unterſtützung unſerer
Fraktion, wenn auch aus anderen Motiven.
Wir wollen natürlich die eigene Bewirtſchaftung, während Herr
Steinbrück und ſeine Fraktion für eine Verpachtung ſind.
Wir ſind der Meinung, daß bei der eminenten kommunalen
Bedeutung des Gutes es unverantwortlich wäre, wenn man es
gleichviel ob ganz oder geteilt aus der Hand gibt. Ganz ab-
geſehen davon, daß die Erträgniſſe aus der Eigenwirtſchaft nach
weisbar mehr als doppelt ſo hoch ſind als bei einer Verpachtung.
Der etwa 300 Morgen große Flugplatz bringt nach der Vorlage
einen Reingewinn von ſchätzungsweiſe 25 000 Mk. bei einer Pacht-
vorbelaſtung von 2 Zentner Roggen, was einem Ertrag von über
100 Mk. pro Morgen gleichkommt, während die Pachtangebote auf
24, 25 und 44 Mk. pro Morgen lauten. Wie man angeſichts dieſer
Zahlen einer Verpachtung das Wort reden kann, iſt uns un-
erfindlich.

Der Magiſtrat begründet ſeinen Standpunkt mit Geldnot; an-
geblich können die zur Anſchaffung des Jnventars notwendigen etwa
125 000 Mk. jetzt nicht aufgebracht werden. Wir müſſen gegen dieſe
Finanzpolitik ganz entſchieden Verwahrung einlegen. Seit Jahren
iſt bekannt, daß Gimritz am 1. April 1925 vachtfrei wird; ſeit
Jahren vperiert der Magiſtrat mit dem Argument, daß das Gut
in eigene Verwaltung genommen werden müſſe, um im ent-
ſcheidenden Moment zu erklären: „Jch kann nicht!“. Wir
ſind vielmehr der Meinung, daß der gute Wille fehlt und
daß die erforderlichen Geldmittel ſehr wohl beſchafft werden

Frenag, den 10. Oktober

ſtäcktiſchen Güter.
können. Wir beſtreiten auch, daß der ganze Betrag ſchon im
erſten Jahre aufgebracht werden muß, ſondern daß man mit der
vollen Auffüllung des Viehſtandes ſehr wohl bis zum zweiten
Jahre warten kann. Die Erfahrungen der ſtädtiſchen Landwirt
ſchaft ſind derart gute, daß der Verſuch gemacht werden muß.

Die Vertreter der Völkiſchen nahmen denſelben Standpunkt ein
wie wir. Trotzdem ging die Abſtimmung aus wie das Hornberger
Schießen. Zuerſt wurde darüber abgeſtimmt, ob das Gut zu-
ſammenbleiben oder zerſchlagen werden ſollte. Der Ausſchuß ent
ſchied ſich gegen die Zerſchlagung. Es kam nunmehr
darauf an, ob eigene Wirtſchaft oder Verpachtung. Keine der
beiden Anſichten fand eine Mehrheit. Als nun
zuletzt noch über die Magiſtratsvorlage abgeſtimmt wurde, wurde
auch fie abgelehnt, was ein Gelächter auf allen Seiten
hervorrief.

Auf die Verhandlung am Montag kann man geſpannt ſein,
Hier wird ſich unter Umſtänden wieder zeigen, daß die Kommu-
niſten durch ihr Fehlen die Geſchäfte der kommunglen Geſchäfte-
macher beſorgen.

Weiterer Ausbau des Bades Winekind.
Jn ſeiner letzten Sitzung beſchäftigte ſich der Baugusſchuß mit

einer Magiſtratsvorlage betr. den weiteren Ausbau des Bades
Wittekind. Der Magiſtrat beabfichtigt, im Garten des Bades
Wittekind ein neues Wirtſchaftsgebäude zu errichten. Auch die
Kolonnaden ſollen erneuert werden. Das Wirtſchaftsgebäude ſoll
geräumige Keller erhalten. Außerdem ſoll in das Gebäude eine
große Wohnung eingebaut werden. Die Koſten des Baues werden
ſich auf ungefähr 85 000 Mk. belaufen. Für den Neubau der
Kolonnaden werden vom Magiſtrat 31 000 Mk. in Anrechnung ge
bracht. Die Vorlage hat, wenn auch in eiwas anderer Form, be
reits der Stadtverordnetenverſammlung vorgelegen und wurde
damals abgelehnt. Nach längerer Ausſprache wurde die Vorlage
angenommen.
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der jeweiligen Sachlage erforderlichen ſtaatlichen Machtmitteln
rückhaltlos entgegenzutreten.
An den Bund der Frontſoldaten (Gau Halle), zu Händen des Herrn

Oberleutnant a. D. Nord in Halle (Saale), Königſtraße 84.
J

Zu dem Artikel in der Nummer 3 des „Alten Deſſauer“ (Kampf-
blatt der nationalen Frontſoldaten), „Der alte Deſſauer an den
Merſeburger Regierungspräſidenten“, wird uns folgendes ge-
ſchkrieben: Lieber Herr Redakteur! Sie kennen mich genug, um
zu wiſſen, daß ich nicht zu den Leuten gehöre, die es lieben, in der
Oeffentlichkeit von ſich reden zu machen; ich bin zufrieden, wenn
ich in Ruhe gelaſſen werde, und habe auch keinerlei journaliſtiſchen
Ehrgeiz. Aber diesmal bleibt mir nichts anderes übrig, als meinen
Grundſätzen untreu zu werden: ich kann nicht anders, ich muß
ſprechen, ich muß den Gefühlen, die mich beſeelen, freien Lauf
laſſen, und Sie werden gleich begreifen, warum: Leopold Deſſauer
hat an mich geſchrieben ich meine den alten Deſſauer nein, ich
drücke mich immer noch nicht präziſe genug aus, Leopold der Erſte,
Fürſt von Anhalt Deſſau, 1693.-1747, Herr auf ſoundſo (das
Nähere vergleiche Meyer, Band 11, Leinöl bis Moosdiſtel) hat an
mich geſchrieben, oder nein keine Uebertreibungen er hat an
den Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg geſchrieben und
mich nur beiläufig abfällig erwähnt. Jmmerhin für mich iſt
das ein und dasſelbe die Tatſache bleibt nicht wegzuleugnen,
Leopold von Anhalt Deſſau hat ſich mit mir beſchäftigt, hat meiner
Erwähnung getan; in ſeiner friſchefröhlichen, echt altpreußiſchen
Haudegenart hat er mich einmal den „Polizeirat' mit dem „ver
dächtig klingenden ſlawiſchen Namen“ genannt und ein andermal
meinen „ſchönen Namen Maſur“ hervorgehoben. Hätte ich das
für denkbar gehalten, als ich vor nunmehr etwa 30 Jahren Leopold
in der Schule lernte, daß dieſer brave Mann ſich die Mühe nehmen
würde, nach faſt 200 Jahren aus dem Grabe zu mir zu ſprechen.
Jch danke Dir, Leopold Verzeihung, „Durchlaucht“.

Jch bitte, mich nicht falſch zu verſtehen; ich weiß, daß das Jnte z
eſſe, das Leopold meinem Namen entgegenbringt, nicht etwa ſprach-
wiſſenſchaftlichen Urſachen entſpringt Wiſſenſchaft braucht Leo-
pold nicht, er macht alles mit dem Hohenfriedberger), nein, der
brave Haudegen wollte damit zum Ausdruck bringen, daß ich ſeiner
Anſicht nach unfähig ſei, für die Größe ſeiner allein garantiert
echten ſtaatserhaltenden Geſinnung und ſeine völkiſchen Belange
hinreichendes Verſtändnis aufzubringen. Aber das mache ich ihm
keineswegs zum Vorwurf. Er hat vollkommen recht, wie ſehr ich
auch in mich gehe, ich komme immer wieder zu dem Ergebnis, mir
fehlt da etwas, ich vermag mich in der Tat nicht zum höheren
Niveau edelraſſig völkiſchen Denkens und Fühlens aufzuſchwingen
und bin nicht einmal fähig, mich durch die treffenden, wie aus Erz
gegoſſenen Argumente Leopolds überzeugen zu laſſen, wenn ich
auch die darin zum Ausdruck gekommene Erbitterung voll und ganz
begreife. Es iſt wahr, wenn man an die ſeligen Zeiten denkt, da
Du gelebt haſt, Leopold Verzeihung, aber ich kann nun mal nicht
aus meiner Haut und verfalle immer wieder in dieſe demokratiſch
formloſe Anredeweiſe wo das Volk ſich von den Edlen der Na-
tion vierteilen und rädern Taſſen und von ſeinem gottbegnadeten
Herrſcher, deren Rückkehr Du ſo innig erſehnſt, als Ware ins Aus-
land verſchieben laſſen durfte, und ſich vergegenwärtigt, daß jetzt
hundert Vertreter dieſes Volkes als ſozigliſtiſche Abgeordnete im
Deutſchen Reichstage ſitzen, ſo iſt dies in der Tat tief, tief be-
trübend. Und daß dieſe Leute, die ſich nicht geſcheut haben, ſich
über die Grenzen der gottgewollten Abhängigkeit einfach pietätlos
hinwegzuſetzen, wie Du bemerkſt, lügen, und zwar mer als
Poincaré, iſt ja nur ſelbſtverſtändlich. Wie ſollten ſie auch auf
dem hohen ethiſchen Niveau Deiner Jünger ſtehen, von deren
Lippen bekanntlich nur die lautere Wahrheit fließt? Was das
Lügen anbetrifft, ſo haben ſie auf dieſem Gebiet offenbar vorzüg-
liche Lehrmeiſter gehabt, in den Herren, die das Volk während des
ganzen Krieges ſchamlos belogen und betrogen haben, bis das

Piese Frage beschadftiqt heute jeden, der sich ein neues Kleidungsstück anschaffen
will Kommen Sie zu uns, wir zeigen Ihnen bereitwilligst unsere große EQuswatl,

ohne daß Sie sich zu einem Rauf verpflichten müssen.
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bittere Ende iam, der jämmerliche Zuſammenbruch, der in deinenGazetten. lieber Leopold in bekannt wahrheitslichender Weiſe als

der „Dolchſtoß hinter der Front“ bezeichnet zu werden pflegt.
Na, aber wie dem auch ſei: Wenn wir uns auch über die grundſätzlichen Punkte nie einigen werden, ich danke Dir geren do

pold, ich danke Dir aus vollſtem Herzen. Du haſt mir eine Stunde
ungetrübter Heiterkeit verſchafft und das iſt in der heutigen Zeit
nicht zu unterſchätzen. Und nun ruhe weiter ſanft und bemühe
Dich, bitte, in Zukunft meinetwegen nicht mehr, an mir iſt doch
Hopfen und Malz verloren. „Der Polizeirat.“

Immer höher ſteigt die Teuerungsklut.
Verteuerung der Lebenshaltung um 2,3 Prozent in einer Woche.

Halliſche Jndexziffern vom 8. Oktober laut Berechnung des Sta
tiſtiſchen Amtes (auf der Grundlage der 5köpfigen Normalfamilie,
bezogen auf 1913/14 1):
1. Geſamtinder, d. i. Lebenshaltung einſchl. Bekleid. 1111,2 Milliard.

(Veränderung gegenüber der Vorwoche 2,3 Proz.);
Lebenshaltung ohne Bekleidung, d. i. Ernährung, Wohnung, Heizung
und Beleuchtung 1068,5 Md. 2.7 Proz.).

Jm einzelnen lautet der Jndex für
Ernährung
Heizung und Beleuchtung
Wohnung (2 Zimmer und Küche,
Friedensmiete ohne Nebenabgaben 320 650,5 Md.

Bekleidung 1410,6 Md.Anſtatt des angekündigten Preisabbaues haben wir eine andauernde
Preisſteigerung zu verzeichnen. Die Herren Unternehmer aber er-
klären: Auf eine Lohnerhöhung können wir uns unter den gegebenen
wirtſchaftlichen Verhältniſſen auf keinen Fall einlaſſen. Was kümmert
es dieſe angenehmen Zeitgenoſſen, wenn für weite Kreiſe des Volkes
die Not immer drückender wird. Während des oberſchleſiſchen Wahl
kampfes behauptete der berüchtigte Knüppel-Kunze, Wulle habe ihm
in Gegenwart des Schriftleiters Abel im Jahre 1919 geſagt: Je
mShr Arbeiterkinder verrecken, deſto beſſer!“ Die fort
geſetzte Verteuerung der Lebenshaltung, die Untätigkeit der Reichs-
regierung gegen den Wucher iſt ganz dazu angetan, die Worte des
völkiſchen Gemütsathleten zur Wahrheit werden zu laſſen.

0

1212,0 Md. 3,8 Proz.);
16291 Md.

r 59

Eine unverſtändliche Maßnahme des Magjſtrats.
Der Magiſtrat der Stadt Halle beſchloß, die Dienſtzeit der Feuer-

wehr von 24 auf 36 Stunden hintereinander auszudehnen Das wird
durch Uebermüdung des Löſchperſonals dazu führen, daß der hieſige
Feuerlöſchdienſt auf das Tempo des Krähwinkler Landſturms zurück
ſinkt. Der Magiſtrat hat ſogar eine Begründung für ſeine Schild-
bürgerei, nämlich den Umſtand, daß die Arbeitszeit der Arbeiter,
Beamten und Angeſtellten gegenüber der Vorkriegszeit eine Ver
längerung erfahren hat. Wir werden auf den Beſchluß des Magiſtrats
bei nächſter Gelegenheit noch näher eingehen.

Die Neugeſtaltung der Lehbrerbildung.
Reifezengnis einer böheren Lehranſtalt oder Aufbauſchule

notwendig.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Das Preußiſche

Staatsminiſterium hat in ſeiner Sitzung vom 7. Oktober über die
künftige Geſtaltung der Lehrerbildung Beſchluß gefaßt. Nach
dieſem für die Entwicklung unſeres Schulweſens grundlegend
wichtigen Beſchluß erhalten die Volksſchullehrer und -lehrerinnen
künftig ihre allgemeine wiſſenſchaftliche Ausbildung auf den
höheren Lehranſtalten. Der Eintritt in die pädagogiſche
Ausbildung ſetzt künftig die Ablegung einer Reifeprüfung an
einer neunſtufigen höheren Lehranſtalt oder einer Aufbauſchule
voraus; ilber die Geſtaltung der pädagogiſchen Ausbildung im
einzelnen, die nicht auf der Univerſität erfolgen wird und zwei-
jährig z jſt. wird das Staatsminiſterium in naher Zeit
weitergti e eſſen.

e ine graue Statiſtik
Nach den Veröffentlichungen des Reichsgeſundheitsamtes betrugen

im Jahre 1923 die Erkrankungen an Divhtherie 31 942 Fälle gegen
37049 und 63018 in den beiden Vorjahren. Scharlacher krankungen
wurden 27 234 gegen 32 448 bzw. 48281 feſtgeſtellt. Auch Kindbett-
fieber und Körnerkrankheit weiſen eine nicht unerhebliche Abnahme
auf. Der Unterleibstyphus dagegen iſt im Jahre 1923 recht oft auf-
getreten (13162 Erkrankungen gegen 109 3 im Jahre 1922). Die
Häufigkeit des Typhus in Deutſchland wird auch in dem letzten
Monatsbericht über Seuchenweſen des Genfer Hygienekomitees be-
ſtätigt.

Jn dem eypidemiologiſchen Jahresbericht für 1923 werden auf
Grund amtlicher Nachrichten Meldungen über das Seuchenweſen in
27 europäiſchen und 41 außereuropäiſchen Ländern veröffentlicht.
Auch aus dieſer Zuſammenſtellung iſt erſichtlich, daß von allen Ländern
Mittel und Weſteuropas neben Jtalien Deutſchland die höchſten
Erkrankungs zahlen für Unterleibstyphus aufwies.

Erfolgreiche Kalenderarbeit. 1. Ortsbezirk. Durch den Ge
woſſen Franz Müller die exſte Rate von 85 Mk. erhalten. Den
übrigen Bezirken zur Nacheifernng empfohlen. Sozialdemokratiſche

e rtoe JPartet, Ortsverein Halle.
Die fette Ente. Es iſt bekannt, daß der hieſige „Klaſſenkampf“
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ir waren daher nicht e in der
ganzſeitiger 27 zu leſen, daß „die Grütz ner Runge
einen Verhaftungsfeldzug zum Schutze desStahlhelms eingeleitet“ hätten und mitten in der Re
daktionstätigkeit einen Redakteur verhaftet hätten. Er behauptete
dann weiter, daß in den nächſten Tagen offenbar „ſämtliche führen-
den Kommuniſten im Begirk verhaftet werden ſollten“. Dann ver-
langten ſie logiſcherweiſe die Gründung von Betriebszellen. Wahr
iſt an der ganzen Geſchichte nur, daß zum Vergleich mit einem

Steckbrief kurze Zeit ein Redakteur bei der Polizei ſich aufgehalten
hat, aber wieder entlaſſen wurde, da keine Veranlaſſung beſtand,
ihn feſtzuhalten. Jnzwiſchen hatte ihn das Skandalblättchen als
fette Ente verſpeiſt.

An den Waſſern Babylons ſaßen ſie und weinten! Die Kom-
muniſten khalliſcher Prägung nämlich, die gefern abend im „Volks-
park“ furchtbare Prügel von der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei
erbalten haben. Mit der der KAP. eigenen h Selbſtver-
ſtändlichkeit hielt der kleine Bruder von der KAP. dem großen
Bruder von der KPD. ſein Sündenregiſter vor. Er behauptete
eiſig, daß die KPD. in die Reihe der faſciſtiſchen Verbände einge-
ſchwenkt ſei und offenen Arbeiterverrat treibe. Das wußte er ſo-
gar mit endloſen Beiſpielen zu belegen, ſo daß die armen Partei-
kommuniſten ſich unter ſeinen Worten wie unter Peitſchenhieben
duckten. Jn der Diskuſſion ſtand dann die eigens zu dieſem Zwecke
a gemachte KPD.-Kanone, nämlich der neue r der
KPD. auf und verſuchte in kräftigem Anlauf das Gegenteil zu be-
weiſen. Er ſtieß jedoch auf wenig Gegenliebe, denn ſeine eigenen
Schäflein lachten über ihn. Wehmütig und greinend ſchlichen die
armen geſchlagenen Parteikommuniſten heim. Das hatten ſie be-
ſtimmt nicht erwartet!

Ueber die ſoziale Fürſorge in der Stadt Halle ſprach in der
letzten Verſammlung des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten
der kriegsblinde Kamerad Günther. Trotzdem die hieſigen
Kriegsopferorganiſationen ſeit März dauernd ſchriftlich den Magi-
ſtrat baten, die Fürſorgeſtellen in der bisherigen Weiſe beſtehen
zu laſſen, ſind dieſelben einfach aufgelöſt worden. Man handelte
über die Köpfe der Organiſationen hinweg. Die Beiräte auf Grund
der Fürſorgepflichtverordnung ſind bis heute noch nicht gebildet.

Die bisherigen eingearbeiteten Dezernenten und Beamten wurden
nach anderen Dienſtſtellen verſetzt. Dies kann natürlich nicht im
Intereſſe der Kriegsopfer liegen. Verhandlungen wegen Wieder-
cinrichtung der Kriegsbeſchädigten- und Hinterbliebenenfürſorge
als beſondere Abteilung ſchweben noch. Kamerad Klemm berichtete
dann noch über die kürzlich ſtattgefundenen Verhandlungen der
Organiſation mit der Straßenkahn. Als Ergebnis iſt zu ver-
zeichnen: 3Teilſtrecken-Tarif bei 50 bis 60 Prozent Erwerbsminde-
rung 5 Mk. bei 70 bis 90 Prozent 3,50 Mk. für das ganze Netz
bei 50 bis 60 Prozent 10 Mk. bei 70 bis 90 Prozent 7 Mk. Die
100prozentigen Erwerbsunfähigen haben nach wie vor freie Fahrt.

Die Sonntagsrückfahrkarten von Halle nach Leipzig gelten
ausnahmsweiſe noch zur Rückfahrt mit dem Perſonenzug 442, Leipzig
Hauptbahnbof ab 12.10 Uhr nachts, Halle an 1.09 nachts.

Neue Vorſchriften für Druckſachen. Um der Verkehrswelt die
Ausnnutzung der in den letzten Jahren immer mehr vervollkomm-
neten, zur Herſtellung von Druckſachen verwendeten Vervielfälti-

gungsmaſchinen zu ermöglichen, ſind vom 1. November an zur
Verſendung im inneren deutſchen Verkehr als Volldruckſache (Ge-
bühr 3 Pf. bis 50 Gramm) allgemein auch ſolche Abdrucke oder
Abzüge zugelaſſen, die durch verſchiedene Vervielfältigungs-
verfahren hergeſtellt ſind. Der Zeitpunkt der Anwendung der
einzelnen Vervielfältigungsverfahren ſpielt alſo keine Rolle mehr.
Es iſt bei den Volldruckſachen ferner geſtattet, handſchriftlich oder
mit Schreibmaſchine, Stempel, Durchdruck oder Paus-(Kopier-)
Preſſe eine innere mit der äußeren übereinſtimmende Aufſchrift
anzugeben ſowie in gleicher Weiſe Firma, Namen, Stand und
Wohnort nebſt Wohnung des Abſenders, ſeine Fernſprech-
nummer, die Telegrammanſchrift und den Telegrammſchlüſſel
ſowie ſein Poſtſcheck- und Bankkonto nachzutragen oder zu ändern.
Vom 1. November an können auch noch der Abſendungstag ſowie
ſonſtige geſchäftliche Merk- und Kennworte der Abſenderangabe
hinzugefügt werden.

Verzweiflungstat einer Mutter. Geſtern abend gegen 6 Uhr
verſuchte ſich eine in der Schmidtſtraße wohnende Ehefrau mit ihren
beiden 5 und 11 Jahre alten Kindern in ſelöſtmwörderiſcher Abſicht
von der Genzmerbrücke aus in die Saale zu ſtürzen. Durch zwei
hinzukommende Arbeiter wurde die Frau an ihrem Vorhaben ge-
hindert. Eheſtreitigkeiten ſollen die Frau zu dieſem Vorhaben ver-
anlaßt haben.

Der Freitod auf dem Heidefriedhof. Nach Mitteilung der
Polizei wurde geſtern auf dem Heidefriedhof ein 45 jähriger Arbeiter
erhängt aufgefunden. Ueber den Grund zu dem Selbſtmord iſt nichts
bekannt. Sicher wird es wieder andauernde Arbeitsloſigkeit ſein,
die den Verzweifelten zum Strick greifen ließ.

Wer kennt den Toten Am Donnerstag gegen 11!/2 u vor
mittags wurde zwiſchen der Weinberabrücke und den Kabelhäuſern
eine weibliche Leiche gelandet. Dem Ausſehen nach muß die Leiche
bereits mehrere Tage im Waſſer gelegen Saben. Sie wurde nach
dem Gertraudenfriedhof überführt. Beſchreibung: 1,70 m groß,
ſchlank, dunkelblond, Sorte der Augen nicht mehr erkennbar, im
Oberkiefer fehlen mehrere Zähne. Bekleidung: Graues Frotteekleid
mit roten Streifen, blauweißgeſtreifter Unterrock mit aufgenähter
weißer Taſche, Trikothoſe, weißes Hemd, gez. A. S. in Monogramm-
form. ſchwarze Strümpfe, bunte Gummiſtrumpfbänder, ſchwarze
Halbſchuhe mit Gummiſpitzen und Gummihacken. Bei der Leiche
wurde noch ein weißes Taſchentuch gez. A. S. gefunden. Außerdem
trug die Leiche einen Ohring. Taſchentuch und Ohring liegen bei
der Kriminalpolizei zur Anſicht aus. Wer über die Perſönlichkeit
der Toten Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminal-

ſich trotz ſeiner bekannten finangziell ungünſtigen Lage infolge polizei, Zimmer 1153, zu melden.

Proletariſche Toller-Feier. Jm Großen Schauſpielhaus in
Berlin veranſtaltete der Bezirksbildungsausſchuß Groß-Berlin derPaul Wegener als Mephiſto. Sozial demokratiſchen Partei am Sonntag, dem 3. Oktober, eine
Proletariſche Feierſtunde zu Ehren des Dichters Ernſt Toller.

Die Ankündigung des Stadttheaters, daß Wegener als Muſikvorträge erſter Künſtler auf der Orgel, zwei Harfen, Violine
Mephiſtopheles in der Donnerstag- Aufführung des

Fauſt auftreten würde, hatte uns von vornherein mit einer
gewiſſen Skepſis erfüllt. Jetzt nach der Aufführung müſſen wir
ſagen, daß wir das Auftreten Wegeners in dieſer Rolle im Jnter-
eſſe des Künſtlers ſelbſt bedauern. Denn Wegener hat be
kanntlich einen Namen von außerordentlichem Klang
zu verlieren. Es wäre darum gut für ihn, wenn er die Grenzen
ſeines Darſtellungsvermögens ſelbſt kennen würde. Das ſcheint
aber nicht der Fall zu ſein. Die Uebernahme der Mephiſtorolle
beweiſt das. Er ermangelt der körperlichen Elaſtizität, er er
mangelt aber auch der Fähigkeit, ſeine darſtelleriſchen Potenzen
auf die Mephiſto-Linie zu bringen. Dazu kommt, daß ſein Organ
in dieſer Rolle eintönig wirkt und in der gerade hier erforder
lichen Modulation nahezu vollſtändig verſagt. Wegener erkennt
ſcheinbar ſein vhyſiſches Manko für die bisher gewünſchte Me-
phiſtodarſtellung. Er verlegt ſich darum zeitweilig nicht ohne Er-
folg auf einen Jargon, den man gemeinhin als Berliner
Schnoddrigkeit bezeichnet. Nun gibt es natürlich in Berlin auch
Teufel und Mephiſtonaturen, aber zu der halliſchen Geſamt-
aufführung paßte dieſer Bruder Straubinger nicht. Dabei ſoll
keineswegs verhehlt werden, daß Wegener auch große Schauſpiel-
momente hatte. Während ſein Auftreten bei Marthe Schwerdtlein
im Vergleich zur vortrefflichen Darſtellungsweiſe Hermine Zieg-
lers ſehr matt war, gefiel er in der Gartenſzene durch einen
Naturalismus, der allerdings zartbeſaiteten Naturen nicht immer
von dieſer Welt ſchien.

Alles in allem bleibt das Auftreten Wegeners als Mephiſto nur
ein Experiment, das der Künſtler im Jntereſſe ſeines guten
Ritfes für die Zukunft beſſer unterläßt.

und Cello umrahmten den Vortrag einer Anzahl der packendſten
Stücke aus den „Gedichten der Gefangenen“ und eine Anſprache,
die eine verſtändnisvolle Würdigung des Menſchen und Künſtlers
Toller bot. Jhren Höhepunkt erreichte die Veranſtaltung in der
Wiedergabe des gewaltig aufwühlenden Chorwerks „Tag des Pro-
letariats (Requiem den erſchoſſenen Brüdern)“ durch einen aus-
gezeichnet geſchulten Sprechchor, das die Zuhörer in tiefer Er-
griffenbeit hielt.

hamſdes Cheater- und Kunden
Stadttheater. Heute, Freitag, 7 Uhr, erſte Wiederholung von

„La Traviata“. Sonnabend: „Die neugierigen Frauen“. Sonn-
tag: „Ein Sommernachtstraum“.
WMorgenfeier im Stadttheater. Am Sonntagvormittag 118 Uhr
findet die erſte der neu aufgenommenen Morgenfeiern im Stadt-
theater ſtatt. Den einleitenden Vortrag über Carl Maria von
Weber hält Univerſitätsprofeſſor Arnold Schering. Mitwirkende:
Herr Ewald Böhmer (Bariton), Herr Max Baum (Klarinette),
Herr Generalmuſikdirektor Erich Band am Klavier und das ge
ſamte ſtädtiſche Orcheſter. Karten zu kleinen Preiſen an der Kaſſe
des Stadttheaters.

Thaliatheater. Am Am Sonnabend, dem 11. Oktober, findet im
Thaliatheater die erſte Aufführung der neueinſtudierten Komödie
„Die Geliebte von Ludwig Fulda ſtatt. Beſchäftigt ſind die
Damen Dülfer, Mierſch, Seſſing; die Herren Hendrich, Haller,
Henſel, Tiedemann. Spielleitung: Oskar von Xylander. Am
Sonntag findet keine Vorſtellung im Thaliatheater ſtatt.

Gewandhaus Konzert unter Wilhelm Furtwängler. Der Vor-
ſtand der Philharmonie teilt uns mit, daß das Programm für das
Konzert noch nicht feſtſteht. daß wahrſcheinlich aber Werke von
Beethoven. Hayhdn und Brahms zur Aufführung gelangen. Ver
kauf für Mitglieder ab Sonnabend bei Hothan. e

mer mit

Auf zur Kalenderverbreitung!
Die Volkskalender für 1925 ſind fertiggeſtellt und allen Orts

vereinen eine Anzahl davon zugeſandt. Entſprechend unſeren
letzten Mitteilungen erwarten wir, daß alle Ortsvereine die not
wendigen Vorbereitungen für die Verbreitung getroffen haben.

Sonntag, den 12. Oktober,
müſſen die Kalender in Stadt und Land zurVerbreitung gelangen. Kein Ortsverein darf ſeine
Pflicht verſänmen. Eine Hinauszögernng der Verbreitung wäre
zum Schaden der Partei.

An alle Mitglieder richten wir den dringenden Appell,
ſich reſtlos für die Kalenderverbreitung zur Ver
fügung zu ſtellen. Der Volkskalender iſt ein wirkſames
Agitationsmittel, in alle Wohnungen muß er deshalb hinein-
gebracht werden.

Genoſſen! Leiſtet alle dieſe wichtige Parteiarbeit; Jhr erfüllt
damit eine Ehrenpflicht.

Die Bezirksleitung Halle.
Magdeburger Völkiſche verhaftet.

Unter dem Verdacht der Geheimbündelei wurden in Magde-
burg die Völkiſchen Dr. Greiner, Gewerbeaſſeſſor Neubauer
Oberingenieur Howe, Redakteur Mußweiler, Schriftſteller und
.Arbeiter“ Bernhard Reiter verhaftet. Auf welche Tatſachen ſich
der Verdacht gründet, konnte noch nicht in Erfahrung gebracht werden.

Greiner iſt der Führer der völkiſchen imStadtparlament. Er hat ſich bisher im politiſchen Leben als etn
Hetzer gegen die Republik und ihre Organe von derartiger Gewiſſen-
loſigkeit gezeigt, daß er ſelbſt in völkiſchen Kreiſen keine Konkurrenz
finden dürfte. Vor einigen Monaten nannte er in einer großen Ver
ſammlung den Miniſter Severing einen Judenknecht, der demJudentum der Ententeſtaaten dienſtbar ſei. Von Gegnern wird er
aum noch ernſt genommen, in der Stadtverordneten Verſammlung
ſah man in ihm den Hausſpaßmacher. Nun ſcheint ſeine Verhaftung
doch darauf hinzudeuten, daß Greiner nicht nur ein verlogener Hetzer,
ſondern auch ein gewiſſenloſer Abenteurer iſt.

Provinzial-Lehrerverſammlung.
Jn Zeitz fand anfangs dieſer Woche die 46. Provinziallehrer-

verſammlung ſtatt, in der, wie nicht anders zu erwarten war, auch
die Reaktion ſich breitzumachen verſuchte. So ging z. B. der
Superintendent Haage mächtig ins Zeug für die Einheit von
Kirche und Schule, denn ſie ſeien beide aufeinander angewie-
ſen. (27) Vielleicht lieſt der Herr einmal die Geſchichte der eng-
liſchen Pfarreien aus dem vergangenen Jahrhundert, wo dieſe
chriſtlichen Stätten wahre Sklavenmärkte ſtatt Schulen für Kinder
waren. D. B.) Die Rede des Superintendenten Haage wurde
ſehe rin r n Seelf blieb exfreutkDie Antwort an den Herrn Seelſorger blieb erfreulicherwerßà
nicht aus. Herr Roſſien als Vertreter des DLV. gab ihm
manches wahre Wort zu hören, wie ſehr heute die Schulreaktionäre
am Werke ſind. Das Grundſchbulgeſetz wird durchlöchert. Die
Lehrerbildung entſpricht nicht der r Ein W Teil
der Geiſtlichkeit will die Schule an die Kirche binden. r werden
uns zu wehren wiſſen. Ruhig und ſachlich, aber entſchieden und
rückſichtslos. (Stürmiſcher Beifall.)

Nachdem Herr Tanneberg im Namen des Kreis-L
vereins die Tagung willkommen geheißen, antwortete der L
Horſtmann auf die Anſprache mit dem Dank der amm
lung. Dem Oberpröſidenten Hörſing, der durch Kr am
perſönlichen Erſcheinen verhindert war und einen Vertreter erſandt hatte, wünſchte er baldige Geneſung. Jntereſſant ſind erne
Ausführungen über den anderen s, erfreuli
Merſeburg eingezogen iſt. Hoffentlich ziehen die Lehrer
politiſchen Konſequengen!

Nach einigen geſchäftlichen e und Berichterſtattung
von der geſchloſſenen Tagung am Montag ſprach Dr. a 37
radt (Genthin) über u als Aufgabe unfereSchularbeit. Das Referat brachte außer einer Definierung
des Kulturbegriffs eine kurze Widerſpiegelung der kultur
lichen Entwicklung, die ſo wirklichkeitsfremd und rein bürgerlich
ideologiſch waren, daß ſie an der Lehrerſchaft geradezu vorbeiaführen mußten. Es war wie mit dem Radio Vant- Lalſeſ Hören

am Schluſſe der Tagung.) Blut, Scholle, Sprache, Volkstum ſind
nach ihm die großen Kulturelemente. Und doch waren ſeine Bei
ſpiele über Amerika, Aegypten, Griechenland geradezu durch
ſchlagende Beweiſe gegen ſeine Jdeologie, für die Richtigkeit des
Marxſchen Satzes vom geſellſchaftlichen Sein, das unſer
ſein beſtimmt. Eine Ausſprache wurde leider nicht gewünſcht.

Salzwedel wurde als nächſter Tagungsort beſtimmt.
Halle wird auf einer rordentlichen Tagung die Religionse
frage behandelt werden. Damit war die Tagung zu Ende.

Sangerhauſen. Die Schupo rückt ab. Die Schutzpolizei,deren Abrücken urſprünglich für den 1. Oktober in Ausſicht h
war, verblieb auch nach dieſem Tage noch in unſerer Stadt. Daran
wurde vereinzelt die Erwartung geknüpft, die Schupo werde dauernd
in unſerer Stadt bleiben. Die zuſtändige Behörde hat jedoch jetzt
den Abmarſch der Schutzpolizei, zunächſt nach Eisleben und von da
nach kurzer Zeit wieder ins Ruhrgebiet, angeordnet.

Sangerhauſen. Wenn zwei dasſelbe tun Jnunſerer Gegend glaubt die völkiſche Bewegung die Alleinherrſchaft

Gefährliche Reiſeabenteuer eines
Miſſionars.

Bei der Ordensleitung der Saleſianer in Turin iſt kürzlich ein
Brief eingetroffen, in dem der Miſſionar Carlo Creſpi über ſeine
an Zwiſchenfällen reiche Miſſionsreiſe zu den faſt noch unerforſch-
ten Quellen des Santiago, eines Nebenfluſſes des Amazonen
ſtroms in Ecuador, berichtet. Gefährlich und mühſelig war ſchon
der Marſch durch den von wilden Tieren bevölkerten Urwald,
deſſen Plagen durch die Anweſenheit unendlicher Mengen großer
Ameiſen noch vermehrt wurden. Die Gefahren erreichten ihren
Gipfelpunkt, als der Miſſionar und ſeine Begleiter in das Ge
biet des gefürchteten Häuptlings Kukeke gelangt waren. Er
empfing die Kolonne' mit ſchußfertigem Gewehr, würde aber ſpäter
gemütlicher, und als der Miſſionar noch den glücklichen Einfall
hatte, den mitgeführten Phonographen ſpielen zu laſſen, geriet
der wilde Häuptling vollends in helles Entzücken. Dem Miſſionar
gelang es ſogar, Kukeke, der eine große Reihe von Verbrechen auf
dem Gewiſſen hatte, durch geſchickte Behandlung zur Reue (1) und
zum Chriſtentum (1) zu bekehren. Unter den Verbrechen gedenkt
der Miſſionar insbeſondere der Tötung von fünf Goldſuchern, die
Kukeke mit ſeinem Boot über den Fluß ſetzen ſollte. Zunächſt
ſchaffte er das wertvolle Gepäck der Goldſucher auf das andere
Ufer und holte dann die fünf Männer ab. Als ſich das Kanu
inmitten des reißenden Stromes hefand, brachte es der Häuptling
mit geſchickter Bewegung zum Kentern und ſchwamm dem anderen
Ufer zu. Von den unglücklichen Goldſuchern ertranken zwei, die
anderen drei konnten ſich als gute Schwimmer ans Ufer retten,
wurden aber dort von dem Häuptling empfangen und nieder

emacht. Dieſes ſchlechte Beiſpiel machte bei den Eingeborenen
bald Schule; wehe dem Fremden, der das Gebiet betrat! Nach
ſeiner Bekehrung erwies ſich der Häuptling dem Miſſionar
nd r i s Preſ, und hilfreicher Führer,
u o gelang es ihm auch, das Quellgebiet des idurchforſchen. es Santiago
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a e e J m großem lter g wurden, W ſah kg ver Jitig r gereet die Wpdenſaxben x en ren ten aber s
e e Tage“, Denkmalseinweihungen uſw. abgehal friedenheit herbeizuſuhren, ſo daß ſämtliche Beſchlüſſe einſtimmig r welt der grhste wardie Frnern ver eereee r z machen, e efaßt wurden. es ſteht auch zu erwarten, daß die ba leeren venen n en e i v re ſerſgt r
elten kann man dieſe Gruppen chen. a r n Halle der Vereinbarung endgültig zuſtimmt. bißchen merken, denn nur von der Arbeiterſchaft leben die werbe 52

uge und mit Geſang durch die Straßen und Dörfer marſchieren. e ine Dringü dies c r h c. c.
on

g Fſeme der Gemeindevertretung am in Eisleben. Da nun die Mansſeld- A.G. ſo karg mit ihren Arbeiternir haben noch niemals erfahren, daß ihnen deswegen ein Haarekrümmt worden wäre. Etwas anderes iſt es aber wenn Andere- ntag wurde einſtimmig beſchloſſen, einen neuen Leiter der Spar in Punkto Lohn verfährt, fanden ſich Spender unter den notleidendenßenkende glauben, ihnen ſtehe das gleiche Recht zu. Dieſen er- b Der Beamte ſtammt von Magdeburg; er iſt ſeit Gewerbetreibenden, die für einen reichlichen Trunk ſorgten. Das ſah 5

ar r die hieſige Ortsgruppe des Reichs r r e Am kommenden Mittwoch, mag P P u am Sonntag noch an. anner varzRot- die am 1. e ellung an. er Feſtzug wurde von zwei Herold öffnet; der eine, eie Morungen unternahm. Da es ſich bekannt Seſeng beſe Elſterwerda. SchwarzRotGold. Am Sonnabend fand länder, beſtraft wegen er Sqleich- We Keiterhandet, ſegt
e marſchieren läßt ſtimmten die Ausflügler unterwegs des öfteren auch hier die erſte Gründungsverſammlung des Reichsbanners Ehrenmitglied des Kriegervereins, ohne Soldat geweſen zu ſein. Esein Lied an, und ſo ſangen ſie denn auch beim Paſſieren des SchwarzRotGold ſtatt, mit dem Erſolg, daß ſich eine Anzahl der ſolgten dann die Elf Schillſchen Offiziere“ an der Spiße Paulchen,

Hrtes Morungen das bekannte und oft geſungene Lied: Das Erſchienenen ſofort als Mitglieder einſchreiben ließ. Die Ortsgruppe Lekannt als Schieber, Schleichhändler und Stänker in der Gemeinde,Wandern iſt des Müllers Luſt. Aber mit des Geſchickes Mächten Liebenwerda war zahlreich erſchienen, ebenſo die Kreisleitung, welche beſonders in Punkto Steuernzahlen. Lieber einmal zu Pferde glänzen, a
iſt kein ewiger Bund zu flechten. Von der hohen Zinne des dem die nötige Aufklärung gab. Es wurde beſchloſſen, am Sonnabend, wenns dann nicht langt, geht er zu Kr. Schneider auf die Voilsbant
Freiherrn Edler von Eberſtein gehörenden Schloſſes wurde man dem II. Oktober, abends 8 Uhr, im Hotel „Rautenkranz“ eine Mit Und holt ſich 200 Mk. zur Unterſtützung des Kriegerfeſtes und des
den Aufzug gewahr und eilte, die hohe Poligei aufzuſuchen, die gliederverſammlung abzuhalten, in welcher eventuell der Vorſtand Luiſenbundes. Hinter den „Schillſchen Offizieren“ kam ein Wagen
den Verbrechern das verdammenswürdige Tun unterſagen ſollte. gewählt wird. Alle Republikaner ſind zu dieſer Verſammlung herzlich mit der Jnſchrift. „Vergiß es nicht, zwei tote Franzoſen und ein
Der I r zue Vibpra. der dort die geſamte Staats eingeladen. Ein jeder m einen Geſinnungsgenoſſen mit, damit wer Feldgrauer mit Gewehr bei Fuß, deſſen ſchüchterner Blick
42 Pieſemn ggtürln n Eiligeres zu tun, die Ortsgruppe Elſterwerda ſtark und lebensfähig wird. e a e „Vater vergib uns, wir wiſſen von nichts“. Man
net des Atuthe 5 e u e Nee n ente teen ter 9 Recherchen gar gece An mtteren An eben hetrg er e de Ken etUnd nun ſoll das furchtbare Vergehen gerochen werden. Jeder der Anmne re r in der Brikettfabrik. Marie fann es wiſſen. Aber ſo manche Mutter wurde an ihren toten Sohn
Ermittelten hat einen ſtrafrichterlichen Befehl erhalten, 33 Mark ledige Schmied Artur Gl er notierte dere Autihe z erinnert, und eine Verwünſchung für dieſen Schwindel war der Lohn
in den Staatsſäckel zu blechen, und der Anführer, der wahrſchein laſer war mit der Reparatur der Kühlhaus Jetzt rückte der Stahlhelm an. Erſte Gruppe Hans“, der wegenr lich beſonders ſchön geſungen hat ſoll ſogar 110 Mark d zuführungsſchnecken fertig und gewahrte beim Probelauf derſelben, Betrug uſw. abgehalſterte Gemeindeſekretä n es

der len h n. dicfer Bewerber gehe ein de echt chtia. hoh. Beim Jnorduungöringen dieſes Frihe! hatte Huckermarken verſchoben ren ar 9ol erhalten
z nungen mit iurri, ng ihrer Künſt Deckels glitt ihm der Meißel aus und fiel in die Schnecke. Unwill woht iur e W Lrkſchoben. Und dafür Dots halten

leiſtung ſt zufrieden geben und Berufung einkegen. Das kürl e. wohingegen er nur ein Haus erſtanden hat. Ob das der Großkaufwird ihnen aber wenig nützen, denn bekanntlich ſind vor dem e J h den Legen Ken er gchſchte e mann Hhmmert und. Dr. Vetter nicht wußten Dieſe marſdſerten
r Geſetze alle gleich. derſelbe im Krankenhaus Lauchhammer amputiert Weiden mußte a in derſelben Gruppe. Oder iſt auch ihnen alles egal, wenn jemand

m e 3 r e geig aft. Wie man in der nis Wage Mlerie ch dWerksgemeinſchaft der Gewerkſchaft Gute Hoffnung“ (Roßbach) Jm Zuge marſchierte auch der frühere Arbeiterturnerpräſidentiz Gemeinſchaft macht. beweiſen folgende Fälle Ein höherer B Otto B. als Zugführer, die ſtarke Bruſt ſo voll mit Blech behangen,7 J er auch in der Werksgemeinſchaft r und eine r edung tit Mansfelder Lande. daß eine Fran meinte, da ſeien Stücke dabei von ihrer S e
m R leinem ünterkaſſierer hatte, antwortete auf die Frage des letzteren Eisleb ktober 18 Darmflaſche. Die Jetzte. Gruppe zierte unſer Freund J. W. Kaiſer

er e t e eP e der l 7 „Aus dieſem Blatt h u w den 10, Oktober 1924 re auger bei P V der z enann ich ni en, und der Verfaſſer des Blattes i i nur in der Etappe konnte man ſolche Reithoſen erwiſchen),g gar nichts lernen, denn ich kenne den Herrn n gigte ans in Not jetzt Stahlhelmgruppenführer, auch eine Leuchte. Nun kam 2
r. s Sie. Dieſes Blatt iſt für mich nur ein A. wiſch. Dieſe In der Eisleber völkiſchen Preſſe befand ſich am Dienstag folgende Karlchen, der Kleckſer genannt, bekannt als Einſacker von Liebess

J nterredung wurde dem Jnſpektor Krüger gleich wieder beigebracht. Erkr ar gaben der dixfte W ht fehlen.arauf ſtellte Herr Krüger den Beamten zur Rede. Er ſagte zu Von ſozialiſtiſcher Seite und von urteilsloſen Schwätzern wird „Von einer Feſtrede hat man nichts hören können, oder gab es gar
ihm: „Sie haben wohl dies Blatt der Werksgemeinſchaft „Wurſtblatt die Behauptung verbreitet, ich wäre von dem Nationalen Bürger keine Bei der Parade ſah man, daß der ganze Schwarm aus
genanüt; da müſſen Sie doch Gründe dazu haben. Der Beamte ring für den Poſten eines beſoldeten Stadtrats oder des Ober Etappen und Heimkriegern beſtand. Der Kopf ging links und rechts.
ahitwortete aufrichtig: „Nein, Herr Jnſpektor, Wurſtblatt iſt noch viel bürgermeiſters in Ausſicht genommen. Jch erkläre, daß dieſes Viele haben den General gar nicht geſehen, die guckten nach der
zu rin ich habe geſagt A. wiſch.“ Kurz darauf wurde der Gerücht von Anfang bis zu Ende erlogen iſt, und daß weder der uniformierten Stahlhelmkapelle, die imponierte ihnen mehr.

r Beamte dispenſiert. Es wurde nicht danach gefragt, ob der Beamte Nationale Bürgerring noch ich ſelbſt daran denken, eine derartige Einen Mien Rat wollen wir dem Kriegerverein zum Schluß noch
h tüchtig oder ein Wirtſchaftsſchädling war. Ein anderer Fall: Ein Futterkrippenpolitik zu treiben. Nur die Lächerlichkeit des Gerüchtes geben. ill er wieder eine ſolche Veranſtaltung loslaſſen, dann
e Avveiter. der, um eine Unterſtützung für ſeine kranken Kinder bat, hält mich ab, die Verbreiter vor Gericht wegen Verleumdung zu ſtelle er den Brotkartenſchieber Hans Metze an die Spitze und der

g 4 r r 7 erf e a m r7 n. a 3 gigrgen edon mache den Schluß,ſe i eine krepiert ſeien und er kein Geld habe, isleben, den 6. Oktober 1924. da gkeich.er ſich andere zu kaufen. Sofort bekam er das nötige Geld. Es iſt jde 9 z z zw. an einem der Not geholfen wird, Wer ne Dr. Straſſer, Rechtsanwalt und Notar.
eſden Fällen kann man doch erkennen, wie die Gemeinſchaft betrieben c J Helbra. Völkiſcher Betätigungsdrang. Am 1. OktoberS wird. Deshalb, Arbeiter und Beamte, ſeid auf der Hut und ſagt Es iſt nicht recht erſichtlich, woraus Herr Stadtrat Hans Straffer waren die n bei einem geren Bratwurſteſfen verſammelt.

m dieſen Herrſchaften, was das Wort Gemeinſchaft bedeutet. Stellt die Notwendigkeit herleitet, ſolchen unnötigen Qualm zu machen. Mit rührenden Worten gedachte der frühere Arbeiterturnervorſitzende
re auch mal in der nächſten Verſammlung die Frage, ob das auch Gemein Die ſozialiſtiſche Seite verbittet es ſich jedenfalls ganz entſchieden, Brückner, jetzt Zugführer beim Stahlhelm (genannt Holzkopf) der

die ſt eiſt Woddem 7 m n. w. geLy W r. n s Da n Tag d hieſigen u V rnin 1 vel acht werden acht, tlar ineintanzt, dann muß ging es dann ran an die ſchwere Arbeit. Die Kellner hatten voll zuJ Siefeln und dergleichen, mehr. Das richtigſte iſt: Heraus aus der wenigſtens richtiger Takt gehalten werden. Die ſozialiſtiſche Seite tun, um die armen Leute mit Eſſen und Trinken zu verſorgen. PlötzD 7 rksgemeinſchaft und hinein in den Bergarbeiterverdand, der Eure hat ehauptungen weder aufgeſteit noch verbreitet. Sie hat lediglich lich beförderte Kamerad Brückner einen ſeiner Getreuen zur Tür

tereſſen vertritt. eine Vermutung ausgeſprochen. Und dazu hatte ſie guten Grund. hinaus. Alles war erſtaunt und glaubte, es wäre deshalb, weil derv Delitzſch. Volksbühne. Jn dieſem Jahre iſt auch wieder der Man vernehme: Bei der Einführung der neuen unbeſoldeten arme Tropf nicht gewöhnt war, mit Meſſer und Gabel zu eſſen. Aber
J 3 der Thegterdirektor Hepner mit ſeiner Truppe in Delttzſch. Sieht Magiſtratsmitglieder richtete auch der neue Stadtverordnetenvorſteher der Grund lag tiefer, denn Kamerad Brückner ergriff das Wort und

mam ſich das von ihm Dargebotene an, ſo muß man feſtſtellen einige ſeiner berühmten klaſſiſchen Sätze an die neuen Männer. erklärte Der Mann hat ſich als Gegner unſerer gerechten Sacheam er gang im gleichen Fahrwaſfer ſegelt, wie b Fuoeve hen Dabei griff er, wahrſcheinlich zum beſonders „freudigen Empfinden entpuppt.“ Ein kräftiges „Heil“ und die „Arbeit“ 5. n
re en. Kürglich brachte er „Die vertagte Nacht. von einer L gleichfalls neueingeführten bürgerlichen Stadtrats Bindſeil, Herrn nun Hitler noch nicht unter ſeinen Getreuen weilen kann, gedachte
v wankfabrik. Aus der Rezenſion in der „Delibſcher Zeitung Straſſer beſonders er dem er ſolgendes entbot: „Von Jhnen, man dafür der Helbraer Gemeindebeamten, die mit ihren hohen Ge

war wenn auch nur zwiſchen den geilen, deutlich zu erkennen, wes Herr Stadtrat Straſſer, wird man beſonderes erwarten. Das liegt hältern ſich allerhand Luxus leiſten könnten. Dabei hatte man ver
Gerftes Kind dieſer Schwank iſt. Daraus geht hervor, daß für am Grade Jhrer Bildung Straſſer iſt Rechtsanwalt und Mehliß, geſſen, daß inzwiſchen der Magen voll geworden war, denn in
einen Arbeiter, der die Abſicht hat, ſich im Theater gu bilden, der der Stadtverordnetenvorſteher, ebenfalls. Es gibt wohl kein beſſeres wankenden Gruppen kamen die wackeren Geſtalten aus dem Lokal, als
Sefuch der Hepnerſchen Vorſührungen nicht in Verracht Du Beiſpiel, das wie das erwähnte die grenzenloſe Ueberheblichkeit ſo Stütze die treue Gattin. Aber leider konnte das ſchwache Geſchlecht
Dorthin mögen die gehen, die gern Entkleidungsſg und der manches Juriſten illuſtriert. Da nun gewiſſen bürgerlichen Leuten tücht den vollen Magen bändigen, und in Strömen ersoen x t

T V teichen Pikanterien ſehen wollen und auch mit je eine prophetiſche Gabe angedichtet wird, war die allerdings von Speiſen und Getränke in der freien Natur; ſie hatten den elbe
ung t er Für Genoſſen und jede ten r es ſozialiſtiſcher Seite zum Ausdruck gebrachte Vermutung nur zu be genommen, den ſie gegangen waren. Es lagen Berge von Wurſtwaren
ht Valksbühne die Organiſation, der er angehören muß. Waren die rechtigt. Um ſo mehr, als anſtelle der für den Abbau in Ausſicht in den Straßen, und mancher Radfahrer mußte abſteigen, um nicht
h beiden erſten Vorſtellungen in dieſem Jahre ſchon ein Erfolg, ſo e ein Volljuriſt J g „zu geraten. Die Hunde hatten vollauf zu freſſen.ei ſteht zu erwarten, daß auch die anderen voll und ganz befriedigen ziehen ſoll. Dieſe ausgeſprochene Vermutung hat anſcheinend Den Spender wünſchen wir bei der nächſten Stenerveranlagung viel
e werden. Jn dem in Ausſicht genommenen Spielplan tritt eine erſtaunte Aufblicke hervorgerufen und zu dieſer Erklärung, die Glück. rnd Aenderu ein, da am 21. ltober nicht das Luſtſpiel „Donna r terin Weg erſtickt, z gegeben. Ahlsdorf. Notſtands arbeiten. Der Bach „Böſe Sieben“, u
r W am 23. r e Luſtſpiel „Schwarzkünſtler“ H R n. der l Volliuriſt to men Mann 3 rn z e rer S g C. l dvon Gött zur Aufführu elangt. Der Preis für Mitgli i v. nfalls urch das Hochwaſſer am 27. Mai und durch das am 9. Maies Wahrſcheinlich h We Pin. W de nicht Zeiten Deutſchnationaler, der den traditionellen Drang dieſer Leute 1923 Leben und Eigentum der dort wohnhaften Bevölkerung gefährdet.
zt4 hole das Verſäumte bald nach und melde fich beim Genoſſen Du nach der Futterkrippe unterſtreichen ſoll. Allerdings wäre es ur Bereits vor und vor allen Dingen nach dieſen Ereigniſſen wurden

mont oder Genoſſen Schwahn komiſch geweſen, wenn nach dem im Wahlkampf getätigten Futter- Maßnahmen verlangt, die auf die Reinigung bzw. Vertiefung des
Im krippenGeſchrei ſiehe letzte Landtagsſitzungen auf einmal ein Bachbettes gerichtet Die D h di Arbei oe Torgau. Eine Schießerei, bei der ein Polizeibeamter ernſtlich ſol ite ei eh varen Die Durchführung Zieſer, Arbeitens veri- h Warde, ſehte in ber Nacht gum Donnerbtag du. Anieehner ſolch fataler“ Fall auf der anderen Seite eingetreten wäre. So war ſcheiterte bisher an den hierzu notwendigen Mitteln der Gemeinden.

4 ler dem Dinden in Kufregung, Die Urſachen di 6 s Vorfalls ſind es gewiß auch nicht gemeint. Jetzt wenigſtens nicht. Vielleicht ſpäter Da die Arbeiten zur Ausführung als Notſtandsarbeiten geeignet ſind,
ger micht be r n dieſes Vorfalls ſind Die Weit iſt ja ſo vergeßlich. Und was bei Sozialdemokraten im ſollen dieſe nunmehr als „kleine Notſtandsarbeiten* im Rahmen der

t r irre rng Gewarm wird wor einem Setri r a iſt, iſt bei anderen Schönheit. unterſtützenden Erwerbsloſenfürſorge in Frage kommen. Am Montag
o Eine n ird vor einem Betrüger, azu „geboren fühlen dem 6. Oktober, eS der be Familien in Nachbarorten ein Buch, „Die Frau als Haus- Erwerbsloſe ſteilen Ziel ſern Get Sieh r enan ärztin“, anpreiſt und ſich auf das zu liefernde Buch eine Anzahlung helbraer Herbſtparage ſchon ereſchneien r à u ermansfeld, Siebigerode und aus den

3 i D. Wigt den ansesetaten Hauen ifr eme Eteternng Nun hat auch Helbra ſeinen g o T habt. Am 4 d es m de Sia e de er rn
t 14 e großen Tag gehabt. Am 4. und ſitzung wurde, nachdem die Stadtverordneten Arndt un nerdä Falkenberg. Die Wohnungsvergebungen. Am Miettwoch5. Oktober feierte der hieſige Kriegerverein ſein Stiftungsfeſt, und entſprechende Anträge eingebracht hatten, gegen die Stimmen der

3 W e e d nicht W v e e v dem r Pruer beſchloſſen, den Bürgermeiſter, den Rendanten und denIn er Ei ektion, de des inde gezeigt werden, was „Kriecher“ heißt. Ein großer Zapfenſtreich ging Polizeibetriebsaſſiſtenten abzubauen. Die Arbeiten des Bürgeriſt vorſtandes ſtatt, in der die durch den Neubau der Reichseiſenbahn in dem Feſt voran, dann wurde aber am Sonntagfrüh geputzt und meiſters ſollen von dem Beigeordneten erledigt werden. s d

S e m t e r r i gen W lichen Träumen von häuslichem Glück, von Arbeit und Frieden
noch nichts von militäriſcher Geſchwindigkeit zu wiſſen. ie Uhr zu reißen.Die eiſerne Flut. er w h nach 225 Uhr. „Schon“, dachte Neuringh, Amt axen Stuben brannten ſchon die Lampen, Eimer und

und kleidete ſich eilig an. J T vv Waſchgefäße klirrten, verſchlafene und unluſtige Stimmen erfüll(Ein Metallarbeiterroman.) „Wieviel Zeit hat man denn noch?“ fragte einer aus dem Bett, ken ſchon das Gebäude, da blies der Horniſt auf dem Kaſernen
der nicht gleich wieder eingeſchlafen war. hofe erſt das Wecken. Als Neuringh eine Weile ſpäter raſch eine

in J Von Paul Täumel (Halle). „Zwanzig vor fünfl“ antwortete Neuringh. Taſſe Kaffee ſchlürfte und ein wenig aß, kam ihm erſt die Erne II. Te i. „Donnerwetter! Da wird's heute wieder einen Anranzer geben. fnnerung an den geſtrigen Sonntag Seine Frau und die Kinderch 8 Nachdruck verboten. Seit einer Woche befand ſich im Rekrutendepot neue Mann hatten ihn an dieſem Tage beſucht, da er Urlaub nach auswärtsn an W ſchaft zum Ausbilden. Es war die zweite ſeit Kriegsausbruch nicht erhalten hatte. Eine große Weichheit überkam ihn. Mußten
on und wurde in r J der Er erſt ſolche furchtbaren Ereigniſſe wie der Krieg kommen, damitd Die Tür wurde geräuſchvoll aufgeriſſen. Schwere Schritte 2Lreſerve geſtellt. s den Augen reſer 2anner ſtrahlte nur Mann und Frau erkannten, wieviel einer dem anderen bedeutete?
er ſtapften ein Stück in die dunkle Stube und dann rief eine laute n dereirnzelt das u M Begeiſterung das in den erſten Und auch die Kinder, die erſt beluſtigt lachten, wenn die Soldaten
en Stimme: „Der Unteroffizier vom Dienſt! Aufſtehnl“ h n z den Hundert ihren Vater ſo eifrig grüßten, manchmal ſo komiſch angeſtrengt, u

z urli i iſt gee M e e und die dann das Lachen unterließen, als ihnen der Vater ere I granmens Tuf die andere l Wrä Wer n n c a dieſe grüßende Handbewegung eigentlich nur den golx h r. r. zweiter Mannſchaft ſofort aufgefallen. War dieſe Veränderung denen Streifen auf dem Kragen und den Aermeln ſeines Rockesi Stunde noch einmal er r Winde u die Folge der zehn Wochen Krieg, oder wehrten dieſe Verheirateten, galt. Die Häuſer der Stadt hatten zum Teil noch ihren Fahnen
et eng WSigelig e wegen erſten Der Rann, die. ſich um ihre ſorgten, ſich nur innern 2 ihre ſchmuck heraushängen gehabt, denn in der vergangenen Woche war

J d Degradierung zu Unmündigen? Sie waren in ihrer Mehrzahl Antwerpen von den deutſchen Truppen genommen worden. Auchar für den die Flüche beſtimmt Dunkel d Regel gewöhnt, ſich bedienen zu laſſen, und ſollten nun ſelbſt dienen. darger hatte er den Kindern bei einem Spaziergang durch die
uf ſchadenfroh. Das war ſeine Vergeltung. Es wurde in der Regel Sje waren die Erzieher ihrer Kinder und ſollten nun ſelbſt Er Straßen erzählen müſſen. „Nur nicht nachdenken ſchnitt Neu

r ſo geweckt. h Es war ein und u ringh ſein Sinnieren wieder ab.Karl Neuringh, einer der neun Schläfer auf der Unteroffiziers- Umſchlag ihrer Verhältniſſe. Sie hatten ihre Autorität eingebüßt. do Gavridar ort n i fo 5 Jt ſtube, ſprang W ſeinem Bett. Der Ruf halte ihm gegolten. T Det als vb i aues m daß in erwen wit denen ort re ulerſtgtere her Wthoraiſeſten du
m r. v. Woche das Debot niemals mit dem Antreten zur rechten Zei h Sre Er mußte ſich erſt eine kurze Zeit beſinnen. Seine Träume fertig geworden war e r Se Dienſtanfang führten. Auch Neuringh re ſich. Selbſt alsu hatten ihn ganz wo anders hin entführt. War er wirklich Sol „Schon!“ hatte deswegen auch Neuringh gedacht. Unteroffizier vom Dienſt war er nicht von der täglichen Ausbil

ig dat? War wirklich Krieg? Der kalte Fußboden und der Geruch Ich bin neugierig wo es heute überall hapern wird. Heute dungspflicht befreit. Er überflog den Anzug der ſechzehn Mann
en im Zimmer brachten ihn ſchnell in die Wirklichkeit zurück. der zum Montag!“ ſagte der im Vett 4 ſeiner Korporalſchaft, dann führte er ſie auf den Kaſernenhof.
i chüttelte ſich unwillkürlich. Der Verweſungsdunſt ſchien von der Helringh hatte h e Die mmer h. über demſelb 1s ſich diie „unwille i Neuringh. hatte eben den Helm ergr und wollte die Lampe Die Dämmerung lag noch über demſelben, als ſich die neuenn, ront ſchon bis in die Kaſernen im Innern des Landes gedrungen no9 re öſchen r n Zunner urüctkaen, Soldaten dort rangierken. Faſt war alles erſtaunt. daß der Ab-
r zu ſein. Laß man brennen. Jch ſteh' auch gleich auf. Will meiner marſch heute pünktlich erfolgen konnte. Vielleicht hatte dabeien Nur nicht nachdenken! Nur nicht nachdenken!“ ſagte er leiſe. Korporalſchaft ein wenig auf die Hühneraugen treken,“ ließ ſich mitgeſprochen, daß heute zum erſten Male der Dienſt nicht auf dem
ch Das hatte er in den letzten Wochen ſo oft zu ſich geſagt, und der im Bett wieder vernehmen. Er gähnte noch einmal furchtbar nüchternen Kaſernenhofe abgewickelt wurde, ſondern daß man
ar immer hatte er dann nach einer Weile hinzugefügt: „Wie feige und ſprang auch aus dem Bett. Karl Neuringh aber ſetzte den dem großen Exerzierplatz außerhalb der Stadt mar

r, bin ich doch!“ Helm auf und trat auf den langen Horzidor hinaus. Jhm lag chrer e. eu Es dauerte einige Zeit, ehe er die alte Petroleumlampe zum an dieſem Tage ob, die Mannſchaft des Depots aus ihren nächt! (Fortſekung folgt.



ne T e mr Rül ſm C n CDie letzten 95 pfe. Taoe in clesem ahr e

bieten Ihnen eine sehr günstige Kaufgelegenheit. Machen Sie davon Gebrauch. Beachten Sie meine Penster
Grosse Ulrichstrasse 9 und Steinweg 45, wo jedes Stück mit Preis versehen ist.
Mengenabgabe vorbehalten. Mengenabgabe vorbehalten.3 Emallle-Teller, weib, 1 Nudelrolle 1 Kokoshandfeger, grob 1 Emallle-Kasserolle, 1 Rorztanisſt mit per 1 Zwang Jenmartatief, grob oder 1 Sohneidehrett zus mit 95 neublau, tiet, oder extra gr oder extra grob 51 Emalſle-schüssel i Fielsehklopfer 3 Lehrsehaufel, Holzgriff 1Em.-Essenträg., ext. gr. 311 ſMedgokragton, dieilte 9 1 Ew.-Kalſeexanne, nondien 9

S 1 Solinger Besteck 1 Waschbrett m. mr 1 Raslergarnitur, Spie- 3 Stück Sportlikör mit 12 Stück 6las- 1 Sturzflasche wit GlasS Messer und Gaboel Zinkeinlage oder gel. erokpfeker lang grün. Stiel oder Howvpotteller. Kugel u Stern oder 9
zusammen 3 Stück Scheuertücher 9 und Pinsel 8 Weingläser Movopol 9 sohöne Muster 9 1 große Glasschüssel

s ſ Wuter-khervice 95, 12 8tüek khehenmesser 95, 1 Zeltunosbalter 95, 1 aulrigarnitur, 7 teinis 93 1 C Neisohtopt 95 1 spriwotorm. Weisbl., 95

oder ex o erl Hürgioniesode. 1 Hanokorh, extra grob 31 h. Tee nen 2 Seanéstrellenſotm, extr. gr. 9

Aluminium-Kensole mit 2 besponn Kleiderbügel 1 Glas-Rahmserviee 1 Fubmatte oderMaß oder mit Hosenstrecker od. 8 teilig oder I 6 Klelderbügel m. Sog 95
1 Wlegemesser 91 3 Stück Hosenstrecker 1 bunte Vase, grob 9 gewachst 9

echt Porzellan 1 sehönes Wandbild

t Boulllonsleb.,
1 Kaffeesieb zusamwen

lack od. 1IPaarKaffoe- u.
El Zuckerbüchs., ff. w. Iack
S

Brötehenkorb, grob, ff. 93 1 extra gr. Reibelsen, 95

9 9

III

1 Isoilerflasche 12 Spelseleller, tief od. fi Mesten für Salz oder 4 Paar Porzellantassen 1 Vase, 77 bunt, dek. Obstkuchenform, F. hhält 24 Stunden kalt x oder Mehl mit Holzdeckel 9 mit r bunt t extra gr oder extr. grob., rund oder 5oder heib 9 I 6 Paar Tassen m Untert 9 2 Stück dekoriert 9 I 1 Wlener Füruo, bunt I Nesserkord, Drahl, 3 teilig

C
l Kartoffelstamper) 1 Kakaobüchse,1 Schneeschläger 1 Teebflechse, 5
1 Grudeschaufel 2 zusammen

1 e 95, 1 Vatt Schüsveln 95 4
handgemalt mit bunter Kante

1 Relsschüsssel., gr. oder
l proße Salatsohasse!. 4

unt

S 0 53 L weiß weiß oder
Grosse Ulrichstr. 9 Steinweg 45 1 Anehkruo m rm u. Hentel

c i Maſſe Meſſe Mi Müſe M eſeifen r R.
imiſide ſetmrinaämngen

1 Kaffeekanne, Porrell., oderextra groß 1 Alum. Elertiegel, grob
Jer grohe Schlager Heine o
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S ſofoBrüderſtr. Um geneigten Zuspruch wird unsere Leserschoft des Biſfterfelder industriebezirks ersudt. für das Gelände zwiſchen ge Mo

Saale und Ratswerder betreffende der„Pehzcuchen Verlag Volksblatt G. m. b. h 8 Oewee es sne II 4 ſchnelliteß tet vor Steinstraße 3/4 Geschofisstelle Bitterfeld. Fernruf 581 u. 588. Der Magiſtrat. I
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Gewerkſchaftsbewegung.
Verſchärkung im belgiſchen Bergarbeiterſtreik.

ehe belgiſchen Kohlenbecken von Mons, wo ſich die Berg-
4 er ſeit zwei Monaten im Streik befinden und alle Verinitt
lungsverſuche an der Weigerung der Unternehmer, mit der Arbeiter
(Wuſt zu verhandeln, geſcheitert ſind, iſt es am Mittwoch aus An
z des Mißerfolgs eines neuen Einigungsverſuchs zu Zwiſchen-
fällen gekommen. Die ſtreikenden Bergleute ſollen, nach einer Mel
dung des „Jntranſigeant“, in den Straßen Barrikaden errichtet
heben und es ſoll am Mittwochabend zu wiederholten Schieße-
rei en zwiſchen den Aufſtändiſchen und der Polizei gekommen ſein.
Eine Beſtätigung dieſer Meldung liegt bisher nicht vor. Angeſichts
der begreiflichen Erregung der Arbeiterſchaft ſieht man der weite
ren Entwicklung in den Streikgebieten nicht ohne Beſorgnis ent
gegen.

Der Hafenarbeiterſtreik in Petersburg.
Als Anfang September die Meldung über einen Hafenarbeiter-

ſtreik in Petersburg verbreitet wurde, wurde ſie von der offiziellen
ruſſiſchen Telegraphenagentur und der kommuniſtiſchen Preſſe
auf das Entſchiedenſte dementiert. Wie verlogen dieſe
Dementis waren, geht aus folgendem authentiſchen Bericht
hervor, der dem „Vorwärts“ von einem Petersburger Hafen-
arbeiter zugegangen iſt:

„Am 5. September brach im hieſigen Hafen wegen der niedrigen
Entlohnung ein Streik der Hafenarbeiter aus. Jm Durchſchnitt
verdient hier ein Hafenarbeiter bei Taglohn 2,40 Rubel (1 Rubel
gleich 2,15 Mk.) und bei Akkordlohn 8 bis 5 Rubel im Tag (der
Achtſtundentag wird nicht eingehalten). Die Hafenarbeiter ver-
langten eine Erhöhung des Arbeitslohnes und eine
Herabſetzung der Leiſtungsnormen. Dieſe Frage war
von den Arbeitern ſchon längſt aufgerollt worden, aber der Ver
band der Transportarbeiter und Schauerleute hatte ſie nach ſeiner
Gewohnheit verſchleppt und den Vertretern der Arbeiter den
Mund geſtopft.

Bis zum 5. September fanden im Hafen kleine „italieniſche
Streiks“ ſtatt. Am 5. September waren überall Bekannt-
machungen an den Wänden angeklebt, wonach im Hafen der Aus-
nahmezuſtand erklärt, jegliche Zuſammenkünfte und Verſamm-
lungen verboten und mitgeteilt wurde, daß ein Teil der „unauf-
geklärten“ Arbeiter in den Streik getreten ſei.

Der Hafen war mit Spitzeln, uniformierten Agenten der Tſcheka
und Milizſoldaten überfüllt. Beim Eingang wurde eine ſtrenge
Reviſion vorgenommen, damit die gktiv geſtimmten Arbeiter nicht

laſſen und die Streikenden iſoliert wurden.
Das von den Arbeitern gewählte Streikkomitee wurde
verhaftet und nach dem Gefängnis transportiert. Jn der
Atmoſphäre der hier herrſchenden Rechtloſigkeit wurde der Streik
ſchnell liquidiert, und am 7. September wurde die Arbeit wieder
aufgenommen. Es erſcheinen nur diejenigen nicht, die verhaftet
oder wegen des Streiks vom Verband davogejagt waren. Einige
Erfolge hatte indes der Streik doch gezeitigt, und zwar wurde
der Akkordlohn um 50 v. H. erhöht, wenn die feſtgeſetzten
Leiſtungsnormen eingehalten werden. Die feſtangeſtellten Hafen
arbeiter hatten am Streik nicht teilgenommen, da ſie Angſt
hatten, auch ihren jetzigen niedrigen Lohn einzubüßen. Denn
Streikbrecher gibt es hier in Hülle und Fülle, der Verband fördert
dieſes Streikbrechertum, und auch ſonſt ſind die Kommuniſten zu
allem und jedem bereit. Es muß hervorgehoben werden, daß der
Hafenarbeiterſtreik die vollſte Sympathie nicht nur der am Streik
nichtbeteiligten Hafenarbeiter, ſondern auch der Arbeiter der an

s wäre gut, wenn Edo Fimmen als Sekretär des Jnter-
nationalen Transportarbeiterverbandes bei uns nach dem Rechten
hen urd u r 4 1 einen Vergleiche Lage der iſchen u er der ruſſiſchen Hafen-
arbeiter anſtellen vielleicht würden wir dann von beiden
andere Reden vernehmen.“ r

Tarifverhandlungen in der Privatverſicherung.
Der Reichsſchlichtungsausſchuß hat als Ergebnis ſeiner auf den

8. Oktober vertagten Verhandlung einen Schiedsſpruch verkündet.
Dieſer bringt für die Monate September und Oktober Er
höhungen in Vorſchlag, die für alle über 20 Jahre alten An-
geſtellten rund 8 Prozent, für die Lehrlinge und Jugendlichen
bis zu 27 Prozent ausmachen

Der Lohnſtreit des Hhalſeſchen Straßenbahnperſonals beendet.
Geſtern fanden in Berlin die Verhandlungen über den Einſpruch

des Arbeitgeberverbandes gegen den Schiedsſpruch ſtatt. Die Un
parteiiſchen verwarfen nach eingehender Beratung den Einſpruch des
Arbeitgeberverbandes. Somit tritt eine Lohnerhöhung von 4 Pfg. je
Stunde, rückwirkend ab 3. September, für das Fahrperſonal der
Straßenbahn in Kraft.

Sozialdemotratiſche Metallarbeiter! Heute, 7/2 Uhr abends, im
„Volkspark“, äußerſt wichtige Mitgliederverſammlung, wozu
wir jeden Genoſſen auffordern zu erſcheinen. Da die Verwaltung
dieſe Verſammlung nur im „Klaſſenkampf bekanntgibt, iſt allerhand
zu erwarten. Deshalb, Genoſſen erſcheint vollzählig.

Der Fraktionsverſtand.

Aus der FArbeiterſportbewegung.
Die Internationale der Naturfreunde.

Am 28. September, am 60 jährigen Gründungstage der Arbeiter-
internationale, war der Zentralausſchuß und der Vollzugsausſchuß
des internationalen Vereins „Die Naturfreunde“ in Wien verſammelt.
Feſtgeſtellt wurde, daß zwar in dem gewaltigen Zuſtrom zur Be
wegung eine gewiſſe Stille eingetreten ſei, daß aber anderſeits die
innerliche Kraft immer mehr wachſe Leider mußte ſich die Tagung
auch mit den parteipolitiſchen Strömungen beſchäftigen, die eine Zer-
ſetzung des Vereins zur Folge haben muß. Die folgende Entſchließung
wurde einſtimmig angenommen:

.Jm Hinblick auf mancherlei Vorgänge ſtellt der Z.-A. gemeinſam
mit dem V.-A. feſt, daß alle Organe des Vereins die Arbeit auf die
ſatzungsgemäßen Aufgaben und Ziele einzuſtellen haben. Von dieſer

Arbeit darf nicht abgewichen werden. wenn wir nicht Gefahr laufen
wollen, von unſerer ſegensreichen Tätigkeit abzukommen. Die Auf-
gabe unſeres Vereins kann und darf nur darin beſtehen, die arbeiten-
den Menſchen mit dem kulturellen Wert des Wanderns und mit den
Vorgängen in der Natur vertraut zu machen. Dieſe, Arbeiten bilden
jenen Teil, der uns als Naturfreunde auf dem Gebiete ſozialiſtiſcher
Kulturarbeit zukommt. Jedes Abweichen hiervon bedeutet
eine Schädigung unſerer Bewegunng und damit eine
ſchwere Gefahr für das ſchaffende Volk. Der Z. A. und der V. A.
bringen einſtimmig zum Ausdruck daß nach Geiſt und Form unſeres
Vereins „Die Naturfreunde“ es nicht geſtattet iſt, in ihm aus politi-
ſchen bezw. parteitaktiſchen oder ſonſtigen Gründen Fraktionen oder
Sonder Zuſammenkünfte zu bilden bezw. ſolche zu pflegen. Jeder, der
ſolche Sondereinrichtungen gründet, fördert oder ihr angehört, er
ſchüttert damit unſere wertvolle Arbeit und die Einheit des Vereins
auf das ſchlimmſte. Der Z. A. wird daher beauftragt, alle ſolche
Schädlinge einzelne, Ortsgruppen Gaue aus dem Verein dann
auszuſchließen, wenn eine Verwarnung ohne Erfolg geblieben iſt.“

Mit dieſer Kundgebung iſt eine letzte Mahnung und Warnung an
alle diejenigen ergangen, die die Sache der Naturfreunde dadurch
ſchädigen, daß ſie dieſelbe zum Tummelplatz parteitaktiſcher Ausein-
anderſetzungen machen. Der Z.A wird von ſeinem Recht auf Aus
ſchluß der Quertreiber ſofort Gebrauch machen, wenn er ſieht, daß
ein ſtolzes Werk zerſtört werden ſoll. Hinſichtlich der Hauptver-
ſammlung wurde beſchloſſen, dieſe bereits im Auguſt 1925 dem
30. Geburtstag unſeres Vereins „Die Naturfreunde' in Wien ab
zuhalten, um mit dieſer geſchichtlichen Feier auch gleichzeitig die Aus
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Freitag, den 10. Oktober

Erſcheinung, daß hinſichtlich des Zweckes und des Beſitzes unhaltbare
Auffaſſungen ſich herausgebildet hatten. Daher wurde folgende Ent
ſchließung als Richtung gebend einſtimmig angenommen

„Das Eigentumsrecht an den Gebäuden, Einrichtungen uſw. der
einzelnen Ortsgruppen bezw. Gaue Die Naturfreunde“ ſteht den
Reichs bezw. Landesleitungen zu, die alles zu treuen Händen der
Zentrale in Wien verwalten. Genoſſenſchaften zu dieſem Zweck werden
nicht anerkannt. Naturfreundehäuſer uſw. dürfen nur nach erfolgter
Zuſtimmung durch die Gauleitung unter Berückſichtigung der Wander-
gebiete errichtet werden. Beſonderen Gruppen im Verein iſt es nich
geſtattet, Schutzhäuſer uſw. zu errichten, weil dadurch nur die ſozial
Einheit geſtört werden wird.“

Der Jahresbeitrag für Deutſchland an die Zentrale in Wien wird
für das Jahr 1925 für Vollmitglieder 80 Pfa. und für Anſchlußmit-
glieder 20 Pfa. betragenv.

Waialaufmeiſterſchaften der Arbeiter portier.
Der 2. Kreis des Arbeiter-Turn und Sportbundes trug am Sonntag

in Magdeburg ſeine diesjährigen Waldlaufmeiſterſchaften aus, die
einen ſehr guten Verlauf nahmen. Als Start war die Rennbahn
vorgeſehen, doch mußte wegen der Rückſichtsloſigkeit der Motorrad
fahrer eine Verlegung von Start und Ziel erfolgen, ſo daß ſtatt der
3000 Meter bei der Jugend nur 2700 Meter und ſtatt 5000 Mete
der Männer nur 4000 Meter gelaufen werden konnten. Die Be
teiligung war äußerſt zahlreich. 42 Jugendliche und 41 Männer ſtellte
ſich dem Starter. Bei beiden Läufen ſiegten Magdeburger Genoſſen.
Braunſchweig, Halle, Bernburg, Schönebeck uſw. kamen faſt gar nicht
zur Geltung. Die Mannſchaftsläufe ſicherte ſich Fichte -Frohſinn.
Wir geben wegen der zahlreichen Beteiligung die erſten fünf Namen
bekannt. 2700 Meter, Jugend: Ehrhardt (Fichte Alte Neuſtadt) 8: 32:5,
Kühne (Burg) 8:33, Braune (Fichte Wilhelmſtadt) 8:35:4, Hartman
(Vorwärts Fermersleben), Gebhardt (Diesdorf). 4000 Meter, Männer
Meier (Fermersleben) 12: 56:4, Ziegler (Wilhelmſtadt) 13: 04, Nau
mann (Halle) 13: 20, Groſſe (Frohſinn). Deiſtler (Frohſinn) Mann
chaften, Jugend: Frohſinn (Eſchenbach, Thiele, Hinſche), Burg.
Männer: Frohſinn (Köppe, Göbel, Thielebein) 14: 25:2 Min., Alte

Neuſtadt (Klaus, Wacke, Paulmann). Damit iſt die diesjährige
Leichtathletik- Saiſon offiziell beendet. Sie hat mit dem Waldlauf
einen auten Abſchluß gefunden.

Handvall Serienſpiele.
3. Kreis. 6. Bezirt. 1. Gruppe. Für Sonntag, den 12. Oktober

ſind folgende Serienſpiele angeſetzt:
1. Gruppe in Nietleben um 3 Uhr Nietleben Dölau (W. Krauſer,

Fichte um „2 Uhr: Paſſendorf l Fichte-Halle II
(W. Paſch, Wörmlitz), Fichte l und l iſt ſpielfrei.

2. Gruppe, in Wörmlitz um 24 Uhr Wörmlitz l- Adler (R. Albig,
Fichte Halle), in Ammendorf um 3 Uhr Ammendorf III (W. Grube,
Ammendorf), Schwimmer ſpielfrei. Cröllwitz hat die Mannſchaft von
den Serien'pielen zurückgezogen.

Die Spielformulare ſind bis ſpäteſtens Dienstag den 14. Ottober,
an den Sportgenoſſen Guſtav Haberland, Nietleben, Cröllwitzen
Straße 58, einzuſenden. Bei Mannſchaften, welche die Päſſe nich
in Ordnung haben, iſt dieſes auf der Rückſeite des Formulars vow
Schiedsrichter zu vermerken.

Die Jugendſpiele beginnen am Sonntag, dem 19. Oktober.

Oereinsmitteilungen.
HF C. „Sportluſt 07.“ Reſultate vom 5. Oktober 1. gegen Wacker

Eisleben Z. 1. Die 2 gegen Teicha I 0: 4. Am kommenden
Sonntag ſpielt die 2. Mannſchaft in Brachſtedt. Sämtliche Spiele-
treffen ſich um 12 Uhr bei Thomas.

2 Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe. Das Handballſpiel Fichte Il geger
Paſſendorf J findet nicht auf dem Fichte-Sportvlatz. ſondern in Paſſen

geſtaltung unſeres internationalen Vereins Bei der
Erörterung der Einrichtung von Naturfreundehäuſern trat klar in

unNeue große Sendungen
extra billiger

sind eingetroffen.

Winter Mänte
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ist ein vorzügliehes Nähbrmitte]

Für Händler, Kaufleute und
MarkKtleute ist die billigste
Bezugsquelle der direkteBezug beim Fabrik Vertreter.

Fichler-Pralinen Gefüllte Schokoladen

Vertreter:

Hax Scharfstädt
Sangerhausen, Heuhdäuserstrabe 13-15

(Die als vorzügl. bekannten Burkbraum-
Vabrikate sind gleichfalls am Lager),

BI
aus warm. Flausohstoff.

Wünter- Mäntel 18
Bitfe schien Sie, den Text Ihrer

Wüuter-Mänt

aus Mohair- Astrachan

Wöpter-Mänte

4 aus sohwer. Tuchstoff.

aus einfarbig. Flausch

bis 9 Uhr vormittags des belr.
Joqes ein, damit wir selbige

wunschgemäß und

C
aus prima Affenhbaut,
elegante Verarbeitung

Winter-Mänte
aus extra sohwerem
Wollplüsoh

5
wirkungsvoll

gestolten können.

bie große Node

kleganter Winter-Häntel
mit Pelzktagen aus prima Velour
de laine

lnhaber: Johann Hagenow
Leipziger Straße 94

Schneider Halea s

Leipziger Straße 44

nach Dr. med. Schüsbler.
Sie beſeitigen mit

Nr. 1I11 u. 222: Hautkrankheiten.
Pickeln. Flechte, Hautjucken uſw
Nr. 333 als Toilette- und Bade-
ſeife. beſonders für Kinder unent-
behrlich. 10440Alleinige Herſteller:

Kunze Ahlvess, Hannover.

T

dorf ſtatt.

Wissen von Natur und
Gesellschaft durch die

Jährlich l 2Monatshefte
und vier Buchbeigaben
Sezugspreis vierteljährlich 1.25 Mk.,
mit gebundenen Buchbeigaben 1.80 Mk.

Urania- Buchbeigaben 1924/25:
1. Entwicklung der bebenslehre. Von Prof.
Dr. Schaxel 2. Erdöl und Erdölpolitlik. Von
G. Engelbert Graf 3, Wie Gott erschaffen
wurde. Von Dr. E. Erkes 4. Das Kind
in der Gesellschaft. Von O. F. Kanitz.

Prospekte und Probehefte durch
Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., n ur Gr. Ulrichſtraße 27.

Fordern Sie unſere Seifen in den Apo-
theken. Drogerien und Parfümerien.

Verbkaufsſtellen
erkenntlich durch Schaufenſter-Plakate.

Verkaufspreis pro Stück 60 Plg.
Vertreter und Auslieferungslager

Willy Dittmar
Große Goſenſtr. 13 Fernruf 8502

mm

Bei Einkäufen geht man nur zu
den Jnſerenten unſerer Jeitung
ch
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„Schreibe nicht!“
Von Anatole France.

en nachfolgenden, ungemein charagkteriſtiſchen Ab
nitt entnehmen wir dem Roman „Die Blütezeit

des Lebens“ (Kurt Wolff Verlag, München), in dem
der Dichter ſeine eigene Jugend ſchildert.

Herr Duhbvis las die Stelle noch einmal: „Die Eignung zum
Glück iſt nicht für alle Menſchen gleich; ſie iſt, wie mir ſcheint,
ſtärker bei dem Durchſchnitt vorhanden, als bei den geiſtig Höher-
ſtehenden und den Dummen. Man muß alſo den Menſchen die
Mittelmäßigkeit des Geiſtes und des Herzens wünſchen, die
Mittelmäßigkeit im Range, überhaupt jede Mittelmäßigkeit.“

Nachdem Herr Dubois dieſe Rede mit der ihm eigenen Ruhe
beendet hatte, zog er ſein großes rotſeidenes Schnupfertaſchentuch
aus der Taſche und führte es an ſeine Lippen; während er einen
Zipfel mit den Zähnen feſthielt, drehte er das Tuch mit beiden
Händen zum Strick, ähnlich wie es nach Angabe Herriots in
ſeiner Geſchichte der Madame Récamier der alte Chateaubriand
in Abbaye-au-Bois tat, wenn man von ihm verlangte, er ſolle
in das Lob eines jungen Dichters einſtimmen. Herr Dubois ver-
harrte lange in dieſer Haltung, ſteckte dann ſein Tuch wieder in
die Taſche und fragte mich, was eigentlich aus der Veröffent-
lichung über die Maler, an der ich ſeines Wiſſens mitarbeite, ge-
worden ſei; er hätte nichts mehr davon gehört. Jch antwortete
der Wahrheit gemäß, daß unſere „Allgemeine Geſchichten der
Maler“ nicht den erhofften Erfolg gefunden hätte und daß gleich
nach Beginn die Arbeit daran eingeſtellt werden mußte. Ich ſetzte
hinzu, daß ich hierdurch eine angenehme und außerordentlich nütz-
liche Arbeit verloren hätte, und daß ich jetzt an einem großen
Wörterbuch der Altertumswiſſenſchaft mitarbeite, eine Arbeit, die
ſchwieriger und weniger gut bezahlt ſei.

„Eine Beſchäftigung mit ſolchen Arbeiten“, antwortete Herr Du-
bois, „die Abfaſſung von Berichten über die alte Hunſt und von
Artikeln über Gegenſtände der Archäologie iſt ſehr gut, es iſt eine
Aufgabe, die zwar ihren Mann nicht nährt, aber davon abgeſehen
für den, der ſich ihr unterzieht, nicht von Nachteil iſt, vorausgeſetzt,
daß er etwas davon verſteht. Eine geſchickte Kompilation ſchadet
dem, der ſie gut ausführt, nichts und kann ihm ſogar einige Ehre
eintragen, ohne ihn viel Gefahren auszuſetzen. Ganz anders iſt
es, mein Freund, mit jeder literariſchen Arbeit, der der Autor den
Stempel ſeines Geiſtes aufdrückt, in der er ſich kundgibt, ſich ent-
hüllt, ſich verbreitet, kurz wobei er verſucht, in der Poeſie, im
Roman, in Philoſophie oder Geſchichte ſelbſt hervorzutreten. Das
ift ein Abenteuer, auf das man ſich nicht einlaſſen ſoll, wenn
einem an ſeiner Ruhe und Unabhängigkeit liegt. Ein eigenes
Werk veröffentlichen, heißt, ſich in eine ſchreckliche Gefahr begeben.
Glaube mir, mein Freund: Verbirg' deinen Geiſt! Schreibe
nicht! Wenn du ein Buch veröffentlichſt, das zu ſchwach iſt, um
bemerkt und aus der Verborgenheit herausgezogen zu werden.
und dies iſt ſehr wahrſcheinlich, denn Talent iſt etwas ſehr Sel-
tenes ſo danke den Göttern: du entgehſt dem Unglück und läufſt
höchſtens Gefahr, dich in einem kleinen Kreiſe lächerlich zu machen,
was nicht ſo ſchlimm iſt. Aber wenn du, ſo unmöglich es erſcheint,
genügktt Talent haſt, um bemerkt und allgemein bekannt zu
werden ich ſpreche nicht von Ruhm), wenn man dich lobt, dann
nimm Abſchied von Ruhe, Seelenfrieden und dem wertvollſten
aller Güter, der Sorgloſigkeit. Die Meute der Neidiſchen wird
dich unabläſſig umheulen; das unzählige Heer der Talentloſen,
das die Theaterſäle und die Zeitungsredaktionen erfüllt, wird
alle deine Handlungen belauern und aus ihnen Verbrechen
machen; ſie werden dich mit Beleidigungen überhäufen. Tauſend
und aber Tauſend Verleumdungen werden ſie über dich veröffent-
lichen, und man wird ihnen glauben. Der üblen Nachrede, die
etwas Wahres enthält, glaubt man nicht immer, weil man nicht
immer an die Wahrheit glaubt, aber an die Verleumdung glaubt
man immer, weil ſie ſchöner iſt. Die Zeitungsſchreiber, die beauf-
tragt ſind, die öffentliche Meinung zu machen, werden ſagen, du
habeft kein Talent. Gewiß werden dir deine Bücher Freunde
ſchaffen, aber ſie ſind weit von dir entfernt, über die Welt zer-
ſtreut und ſtumm; ſie werden nichts tun und nichts ſagen. Auch
ſie werden dir großen Schmerz bereiten; denn die Büchèer, die
ſie vorziehen, werden gerade deine mittelmäßigſten ſein. Und
wenn du einmal etwas Kühnes und Tiefes geſchrieben haſt, was
der Mehrzahl deiner Leſer zu hoch iſt, ſo werden ſie dir die Ge-
folgſchaft verſagen, und dann werden die Neider auf dem Platze
ſein, um dir den Reſt zu geben.“

„Schreibe nicht
Das war endlich wieder Herr Dubois, wie er früher war. Er

neckte ſogar meine Mutter und ſetzte ihr den Gebrauch und die
Vorteile von Gebetsmühlen auseinander. Als er uns verlaſſen
hatte, ſagte meine Mutter, die ihm vom Fenſter aus nachſah, er
habe einen feſteren Schritt und eine ſchönere Haltung als die
jungen Leute von heute. Sie küßte mich auf den Hals und
flüſterte mir ins Ohr: „Schreibe, mein Sohn, du wirſt Talent
haben und deine Neider zum Schweigen bringen.“

Am anderen Morgen erfuhren wir durch einen Dienſtmann, den
die alte Haushälterin Clorinde ſchickte, daß Herr Dubois geſtorben
ſei. 20 Minuten nach Eintreffen dieſer Nachricht betrat ich die
Wohnung in der Rusé Sainte-Anne, die ich nur ein einziges Mal
geſehen hatte, an die ich mich aber ſehr genau erinnerte. Jm
Vorzimmer erzählte Clorinde den Beſuchern, der Herr ſei, als
ſie ihm ſein Frühſtück brachte, nicht aufgewacht; ſie habe ihn an-
gerufen und an der Schulter berührt, und als er kein Lebens-
zeichen von ſich gab, ſei ſie zum Arzte gelaufen. Dieſer habe den
bereits vor einigen Stunden erfolgten Tod feſtgeſtellt.

Sie vergoß vieke Tränen und roch nach Wein. Jch ſah Herrn
Dubois auf ſeinem Sterbebette. Sein Geſicht, das, als er lebte,
dunkelrot war, ſah jetzt aus wie aus weißem Marmor gehauen
und ſchien das eines kräftigen, noch im beſten Mannesalter ſtehen-
den Menſchen zu ſein. Ueber ſeinem Haupte bemerkte ich die
ſchönen Nacktheiten der italieniſchen Schule, die er ſo geliebt hatte,
und jene „Céline“ von Gérard, die mich als Jüngling in Ver-
wirrung gebracht hatte. Jch lenkte meinen Blick wieder auf den
Toten, der in furchtbarer Schönheit dalag. Er war der klügſte
Mann, den ich je gekannt hatte, und während meines langen
Lebens habe ich keinen klügeren kennengelernt, obwohl ich mit
Leuten verkehrt habe, die durch ihre Schriften berühmt geworden
ſind. Aber Herrn Dubois' Beiſpiel und das einiger anderer, die,
wie er, keine Werke hinterlaſſen haben, hat in mir den Verdacht
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aufſteigen laſſen, daß vielleicht die größten menſchlichen Werte
untergegangen ſind, ohne eine Spur zu hinterlaſſen. Und ſoll
man wirklich darüber erſtaunt ſein, daß, wer den Ruhm verachtet,
dem überlegen iſt, der ihn mit ſchmeichleriſchen Worten erwirbt?

Zu C[udendorif muß man Vertrauen haben
Von einem ehemaligen einjährig-freiwilligen Unteroffizier des

Füſilier- Regiments Nr. 39.
Es war im Jahre 1910 beim Füſilier- Regiment Nr. 39 in

Düſſeldorf. Der Oberſt des Regiments war abgeſägt worden,
alle Hoffnungen waren auf den neuen Herrn geſetzt. Man raunte
und wiſperte und ſchließlich verdichtete ſich das Geſchwätz der
Fama zu dem Gerücht: der Generalſtäbler Ludendorff bekommt
des Regiment. „Ludendorff“ lautete alſo die Parole im Regi-
mentskaſino und an dem bekannten Ort, an dem die meiſten Regi-
mentsparolen geſchmiedet werden. Dem neuen Ober ſing, wie
allen Offizieren, die vom Generalſtab vorübergehend zur Truppe
verſetzt wurden, kein quter Ruf voraus. Es war ja bekannt, daß
die Generalſtäbler in den wenigen Jahren, die ſie bei der Truppe
verbrachten, beweiſen mußten, daß ſie nicht nur die taktiſchen und
ſtrategiſchen Kenntniſſe beherrſchten, die ein Arbeiten im General-
ſtab erforderten, ſondern daß ſie zum Leidweſen aller derer, die
es anging, auch tüchtige „Gamaſchenfuchſer“ waren. Alle dieſe
Erwartungen wurden durch den neuen Herrn weit übertroffen
und es dauerte nicht allzulange, bis Ludendorff ſowohl
bei den Offizieren, wie bei den Mannſchaften
und Unteroffizieren gleich mäßig verhaßt war.
Der neue Oberſt war der ſchlimmſte Gamaſchenfuchſer, den nan
ſich denken konnte, und es regnete Strafen für Kleinigkeiten. Jch
denke noch immer mit Bedauern an jenen Einjährigen meiner
Nachbarkompagnie, der Pfarramtskandidat von Beruf in
Pfingſturlaub gehen wollte und auf dem Bahnhof vom Oberſt
„geſchnappt“ wurde. Eine kurze Feſtſtellung: ſein Uniformkragen
war zu hoch! Die Folgen: der Urlaub durfte nicht angetreten
werden und die Höhe des Kragens mußte im Arreſt bis auf die
vorgeſchriebene Höhe abgebüßt werden. Ein anderer Einjähriger,
der während einer Felddienſtübung ſtatt der vorgeſchriebenen
Schießbrille ſeine eigene „Zivilbrille“ trug, ſühnte dieſes Ver-
brechen auf perfönliches Eingreifen des neuen Herrn Oberſt mit
drei Tagen Mittelarreſt.

Schon damals ließ ſich indes ein Fehler Ludendorffs erkennen,
dem nur allzu leicht jeder Generalſtabsoffigier, der nicht lange ge-
nug in der Front geſtanden hat, verfällt. Ludendorff fehlte auch
ſchon als Oberſt jeder Maßſtab für die Leiſtungsfähigkeit einer
Truppe. Seine ausgedehnten „kriegsſtarken“ Märſche mit feld-
mäßiger Ausrüſtung bildeten den Schrecken der für ihre Kom-
pagnie verantwortlichen Hauptleute.

Bei einem gefechtsmäßigen Zugſchießen der 8. Kompagnie hatte
ich Gelegenheit. den „Geiſt Ludendorffs“ kennenzulernen. Der
zweite, oder war es der erſte Zug der 8. Kompagnie, hatte Zu
ſchießen vor dem Herrn Oberſt. FJch hatte die hohe Ehre, das
„Hülſenſammel-Kommando“ zu führen, alſo hinter der ſchießen-
den Truppe entfaltete ich meine Kräfte und ließ die abgeſchoſſenen
Patronenhülſen aufſammeln, die der ſparſame königlich preu-
ßiſche Fiskus wirtſchaftlich zu verwerten gedachte. Mit meinerwichtigen Funktion gehörte 8 zum Regimentsſtabe und hatte in

folgedeſſen Gelegenheit, „wie er räuſpert und wie er ſpuckt“ bei
meinem hohen Herrn zu beobachten. Einen Rekruten des Zuges
hatte ſich Ludendorff beſonders aufs Korn genommen, um deſſen
„Gefechtsausbildung“ zu kontrollieren. Der Mann legte an,
„ſo daß der Zeigefinger an der unteren inneren Kante des Ab-
zugbügels zu liegen kam, umfaßte den Kolbenhals feſt, gewiſſer-
maßen ſaugend“, aber hinter ihm ſtand das Schickſal in der Ge-
ſtalt des Oberſten Ludendorff. Und dieſes Schickſal hatte ſeinen
Säbel gezogen und kontrollierte, indem es ihn über Kimme und
Korn des Gewehres unſeres ahnungsloſen Rekruten hielt, die
Schießrichtung. Dabei ſtellte es leider feſt, daß unſer
Rekrut auf ein durchaus anderes Ziel ſchoß, als es der Herr
Oberſt haben wollte. Das kann vorkommen; aber in ſolchen
Fällen von Meinungsverſchiedenheit behält der Herr Oberſt ge-
wöhnlich recht, und ſo endete auch dieſe Feſtſtellung Ludendorffs
mit einer Arreſtſtrafe von drei Tagen für unſeren Rekruten. Der
ſehr menſchliche Hauptmann der königl. preußiſchen Achten, Herr
Hauptmann von Barsdorf, ſtellte nun ſeinerſeits feſt, daß der
Zugführer, ein junger Leutnant, einen leicht h
Befehl gegeben hatte. Er ſetzte ſein Streitroß in Galopp und in
wenigen Augenblicken hatte er den Sachverhalt dem Herrn Oberſt
vorgeſtellt. Dazu gehörte Mut, Menſchenfreundlichkeit, Gerechtig-
feit und ein gutes Pferd. Der Herr Oberſt ließ ſich den betreffen-
den Herrn Leutnant kommen und „ſaute“ ihn entſprechend ab.
Nachdem dies geſchehen war, wandte er ſich an Herrn Haupt-
mann von B. und ſprach folgende klaſſiſchen Worte:

„Jm übrigen (damit fängt jede Schweinerei an), Herr Haupt-
mann, habe ich bemerkt, daß Jhre Leute kein Verirauen zu mir
haben, ſonſt hätte mir der Kerl die Geſchichte gleich geſagt! War-
um hat mir der Kerl das nicht gleich geſagt? Weil er kein Ver-
trauen zu mir hat! Und jetzt bleiben Sie mit Jhren Leuten zwei
Stunden hier und bringen Sie ihnen bei, daß ſie Vertrauen zu
mir haben müſſenl“ Tableau!

Jch habe während des Krieges oft daran denken müſſen!
9

Der Kropf.
Zu beiden Seiten des Kehlkopfes und des oberen Teiles der

Luftröhre ſitzt die Schilddrüſe. Eine Vergrößerung dieſes
Organes nennen wir Kropf, der auf mangelbafter Zufuhr von
Jod ein Stoff, der in minimalen Mengen in der Natur, aber
auch als lebenswichtig im menſchlichen Körper vorkommt zu
beruhen ſcheint. Beſonders verbreitet iſt das Kropfleiden in der
Schweiz und in Süddeutſchland. Wird der Kropf über-
mäßig groß und drückt er die Luftröhre zuſammen, dann ent-
ſteht Erſtickungsgefahr, und der Hropf muß operiert werden. Die
vollſtändige Wegnahme der vergrößerten Schilddrüſe iſt un-
möglich. da ſonſt der Menſch verblödet und elend zugrunde
geht. Die Verhütung des Kropfleidens wurde neuerdings in der
Schweiz durch Verabreichung von beſonders hergeſtellten „jod-
haltigem Kochſalz“ an ſchwangere Frauen und kleine Kin-
der in vollem Umfange erzielt.

Auf der Totenbahre zum Leben erwacht. Ein ſeltſamer Fall
von Scheintod wird aus Chatonnay (Jſère) in der Gegend von
Lyon berichtet. Ein junger Mann von 20 Jahren katte ſich vor
einigen Wochen im Krankenhaus einer Kehlkopfoperation unter
zogen. Als der Eingriff geſchehen war, verlor der Patient das
Bewußtſein, und alle Mittel, ihn wieder zur Beſinnung zu
bringen, blieben erfolglos. Er zeigte alle Symptome des Todes,
und nichts deutete darauf hin, daß er ſich nur in einer Art Toten-
ſtarre befand. Der Körper wurde auf eine Bahre gelegt und in
die Kavelle des Spitals geſchafft, wo die Totenfeier ſtattfinden
ſollte. Der alte Vater hielt inzwiſchen die letzte Wacht bei ſeinem
Sohn, den er geſtorben wähnte. Plötzlich bewegten ſich die Augen
lider, Jn aller Eile ſchaffte man den Kranken wieder auf ſein
Zimmer, wo er nach ſorgfältiger Pflege in kurzer Zeit vollſtändig
genagas.
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Der Kampf der Parteien um die Jugend

udwi I nks auf n da
Wir ſollen beraten, ob die Jugenderziehung r

oder neutral zu geſtalten ſei. Aber, wie ſo oft in De
Die Beantwortung dieſer Frage iſt uns r r
Polizei hat die Sache ſchon erledigt. Die polugendbewegung ja vor einigen Jahren ſchon zum Tode ver
urteilt worden, und manche glauben, das Urteil ſei ſchon voll
ogen. Die Beratung kommt eigentlich zu ſpät, aber ich will
och einige Worte dazu ſagen. Jch habe die Angſt vor der parteig

politiſchen Erziehung nicht. halte die Neutralität in der Ew
ziehung für einen Traum. Wer ſoll denn der Träger einer neu
tralen Jugenderziehung ſein. Mein Reichstagskollege Kerſchen-
ſteiner glaubt, das ſolle der Staat ſein. Aber der Staat, der neu
tralen Charakter hat, exiſtert nur in der Phantaſie mancher gut
meinenden Jdeologen. Ek hat bisher noch nie exiſtert. Wenn
in der Folge es einmal gelingen ſollte, einen Stact zu J
der nicht ein Organ der herrſchenden Klaſſen, ſondern die
ſammenfaſſung aller Volkskräfte wäre, dann wäre die Möglich-
keit gegeben, neutrale Erziehung zu leiſten. Jch fürchte, daß, bis
dieſer Staat geſchaffen iſt, die Jugend, mit der wir uns heute be
ſchäftigen, graue Bärte oder Glatzen bekommt. Aber nicht nur
der neutrale Staat fehlt, es gibt auch keine Perſonen, die neutral
unterrichten können. Es gibt keine neutralen Lehrer. Die tüch-
tigen Lehrer ſind ganze Männer, und zu einem ganzen Manne
gehört eine politiſche Ueberzeugung, und ich beſtreite, daß jemand
beim Unterricht, wo die ganze Perſönlichkeit wirken ſoll, ſeine
Ueberzeugung verbergen kann. Jn den jungen Menſchen lebt
ein heißes Verlangen nach politiſcher Erziehung. Jch weiß nicht,
ob es bei den Beſitzenden auch ſo iſt, von den Arbeitern kann
es verſichern. Während der Sohn aus begütertem Hauſe noch au
der Schulbank ſitzt, muß der junge Arbeiter als Lehrling, als
Handlanger, als Tagelöhner in die Fabrik, in die Werkſtatt; er
muß dort vielleicht bei langer Arbeitszeit oder bei ſchlechter Be
handlung ſchon erkennen, daß die heutige Geſellſchaft
manche ſcharfen Kanten hat; und da das Kauſalitätsbedürfnis
uns einmal angeboren iſt, wird er wiſſen wollen: Woher kommt
es, daß ich ſo ſchwer arbeiten muß, daß ich die in mir reifenden
Kräfte nicht ausbilden kann, während der Sohn des Nachbars,
trotz vielleicht mangelnder Bega noch in die Schule gehen
und lernen darf? Der junge Menſch verlangt Antwort darauf.
Und wenn Sie ihm die Antwort geben wollen, ſind Sie mitten
drin in der politiſchen Erziehung. Die Engländer und die Ame-
rikaner ſcheuen ſich nicht, in den Schulen politiſche Debatten
ſtattfinden zu laſſen. Und wenn Sie die Jugendzeit der eng
liſchen führenden Staatsmänner kennenlernen, da finden Sie
faſt bei allen, daß ſie ſchon als Schüler in Studentenparlamencen
politiſche Diskuſſionen durchgefochten haben, und daß dieſe frühe
Saat für die meiſten ſehr wertvolle Früchte getragen hat. Die
Leute, die die Jugend vor der Politik bewahren wollen, ſind die
ſelben, die da glauben, die Frau könne durch die Politik Schaden
an ihrer Seele nehmen. Wie klein iſt dieſer Geiſt der Aengſt
lichkeit vor den Kräften, die im Volke ruhen! Seltſam iſt, daß
die gleichen Leute, die werdende Männer vor der Berührung mit
der Politik behüten wollen, kein Bedenken tragen, ſchon ſech s
jährigen Kindern die ſchwierigſten religiöſen Probleme
vorzulegen. Wann ſoll denn das deutſche Volk ſeine politiſche
Bildung erwerben, wenn nicht zwiſchen dem 14. und 18. Jahr?
Mit 25 Jahren darf der junge Mann ſein Wahlrecht ausüben,
vom 20. bis 28. Jahre iſt er in der Kaſerne und darf ſich nicht
mit Politik beſchäftigen, ein paar Jahre vorher behütet ihn dasVereinsgeſetz vor der Politik. Es gibt Leute die dieſe Zuſammen
hänge kennen und ein falſches Spiel ſpielen, die unter dem Deck-
mantel „nationaler“ Erziehung in Wahrheit rückſchrittliche und
arbeiterfeindliche Politik treüben. Damit bin ich beim Kernpunkt
der Frage angelangt. Welche Art der Erziehung ſoll denn zu
gelaſſen ſein, wenn feſtſteht, daß es eine „neutrale“ Erziehung
nicht gibt? Herr Dr. Piever hat die Behauptung zurück
gewieſen, daß der Staat neutral ſei, und er hat mit Recht bekannt,
daß ſeine religiöſe Gemeinſchaft es ſich nicht nehmen laſſen werde,
die heranwachſende Jugend im Geiſte der Religion zu erziehen,die ſie für die richtige halt Nun bitte ich zu bedenken, daß die
Partei, die die Arbeiter zuſammenfaßt, keineswegs ſo behandelt
und betrachtet werden kann wie irgendeine bürgerliche Partei. Jch
ſage das nicht im Sinne einer Ueberhebung, nicht, weil ich glaube,
die Arbeiter ſind es, die den Jnbegriff aller Weisheit erkannt

en. Nein! Für den Bürger welcher politiſchen Farbe immer,
edeutet die Partei ein Jnſtrument, das ſeine Jntereſen wahr

nimmt; die Arbeitepartei iſt für die Maſſe etwas Größeres, ja,
ich möchte ſagen, etwas Heiliges. Die Arbeiterpartei iſt für die
Jungen und Alten der Brennpunkt, in dem ſich alle Strahlen
treffen, ihre Kulturſehnſucht, ihr Drängen aufwärts nach Teil-
nahme an all dem, was die Welt Großes und Gutes bringt und
ihnen vorenthält. Sie dürfen deshalb ganz ruhig die Arbeiter
bewegung in dieſem Sinne eine religiöſe Bewegung nennen, eine
Bewegung von religiöſer Jnbrunſt und Kraft, wenn auch nicht
im kirchlichen Sinne. Und wenn die Kirche den Wunſch hat, die
Jugend in ihrem Geiſt zu erziehen, ſo kann doch eine ſo gewaltige
Kultur- und Geiſtesbewegung wie die proletariſche nicht darauf
verzichten, ihre eigene Jugend in proletariſchem Geiſte zu ſchulen.
Sie daran zu hindern iſt nicht bloß töricht, es iſt unmöglich.
Wiederholt wurde auf die Rolle des Elternhauſes hingewieſen.
Kann jemand in das Herz eines Arbeiterkindes den Haß pflanzen
gegen die Partei, der Vater und Mutter und Brüder angehören?
Kann einer aus dem Herzen eines Jungen den Zukunftsglauben
reißen, den er nicht nur daheim, ſondern auch in der Fabrik, in
der Werkſtatt als Ueberzeugung ſeiner älteren Arbeitskollegen
findet? Hier eine Breſche zu ſchlagen, iſt nach meinen Erfahrungen
vollkommen ausgeſchloſſen. Es iſt ſchade um alle Kraft und all
das Geld, die aufgewandt werden, um unter den jungen Arbeitern
Ueberläufer zu Füchten. Wenn aber trotzdem bei irgendwelchen
Organiſationen oder Perſonen der Wunſch bleibt, die jungen Ar
beiter abzulenken von der Bahn, die ſie bisher begangen find,
dann iſt der Weg, der heute vorgeſchlagen wupde, ſchlecht ge
wählt. Wer ſich mit der Hoffnung trägt, die Arbeiter in bürger-
liche oder neutrale Organiſationen zu locken, muß zuerſt dafür
ſorgen, daß die polizeilichen Verfolgungen der proletariſchen Or-
ganiſationen aufhören. Ein junger Arbeiter müßte ein ehrloſer

rottel ſein, wenn er die Arbeiterorganiſation in dem Augen
blick verlaſſen wollte, in dem gegen dieſe Organiſation nicht ein
Kampf mit geiſtigen Waffen, ſondern mit politiſcher Gewalt
geführt wird.

Vom Boxchampion zum Paſtor. Schwergewichtsmeiſter und
Boxerkönig Jack Johnſon, der den Weltmeiſter Jeffries ge

chlagen hat und deſſen Name vor dem Kriege über den ganzew
Erdball r iſt, hat in frommer Anwandlung den Entſchluß
gefaßt, Geiſtlicher werden. Man wird ihn alſo von nun
an Reverend Jack Johnſon nennen müſſen. Es hat übrigens den
Anſchein, daß ſeine Religionsphiloſophie ziemlich eklektiſch iſt. Er
wird ſich nicht darauf beſchränken, die Rückkehr zum Urchriſten-
t um zu predigen, ſondern er iſt auch der Anſicht, daß es in den
Lehren des Buddha und des HKonfuzius genug der Weis-
heiten gibt, die wert ſind, der Gemeinde zugänglich gemacht zu
werden. Johnſon wird auch ein ſtreitbarer Pfarrer ſein, denn
er gedenkt keineswegs, ſeinen Lieblingsſport ganz aufzugeben.
Nehmt alles nun in allem: ein ſonderbarer Heiliger,

n
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